Haupt momente 


Weutſchland. 


Parlament der deutſchen Union zu Erfurt. 


Sechste Sitzung des Staatenhauſes 
den 18. April. 


Wahl des Präfidenten und der Vice⸗Präſidenten für 
die ganze übrige Dauer des Reichstags. 

v. Auerswald iſt mit 58 von 82 Stimmen zum Präſidenten 
erwählt, v. Watz dorf mit 48 Stimmen zum erſten Vice ⸗Prä⸗ 
ſidenten und Graf Solms Laubach mit 51 Stimmen zum 
zweiten Vice⸗Präſidenten. 

Fortſetzung der Berathung über den Bericht des Verfaſſungs⸗ 
ausſchaſſes. 

Zu § 14 find folgende Amendements geſtellt worden: 

1. von v. Hermann: den Schluß des Parographen alſo 
zu faſſen: . „leiſten dem Reichs vorſtande als ſolchem 
den Eid der Treue.“ 

2. von v. Stein, nach welchem der Schluß des Para⸗ 
graphen lauten foll: .., „leiſten dem Reichs vor ſtande den 
Eid der Treue und ſchwören die Verfaſſung gewiſſenhaft 
zu befolgen.“ 

Der erſtere Antrag wird verworfen, der andere hingegen 
angenommen. ; 4 

Zu b. 99 hat der Ausſchuß vorgeſchlagen, den erſten Abſatz zu 
Pier folgt: „Ein Reichsbeſchluß kann nur durch die Ueber⸗ 
einſtimmung beider Häuser einerſeſts und ſewohl des Reichsvor⸗ 
ſtandes als des Fürſtenkollegiums ondererſeits giktig zu Stande 

ommen.“ 

Dieſer Antrag wird ohne Debatte angenommen. 

Eine Menge Amendements zu einzelnen Paragraphen werden 
ee 9. $..102, 104, 106 

Der Antrag des Ausſchuſſes, in den F. 9. 10, 104,06 und 
107 überatl : die Stelle des Wortes „Reihscberhaupt” zu fegen 
„Reichs vorſtand“, wird angenommen. b N 

Der vom Ausſchuß empfohlene Zuſatz, in g. „m Hauſe 
nach den Wr „wegen unwürdigen Verhaltens“ wird an⸗ 
genommen.“ x . *** 


der politiſchen Begebenheiten. 


Dreizehnute Sitzung des Volksbauſes 
am 17. April. 


Fortſetzung der Berathung über die Verſaſſungsurkunde— 

$. 144 garantirt die Freiheit des religlöſen Bekenatniſſes. Das 
Amendement des Ausſchuſſes: „den bürgerlichen und ſtaate⸗ 
bürgerlichen Pflichten darf daſſelbe keinen Eintrag thun,“ wird faſt 
einſtimmig angenomme n. 

$. 145 ertheilt den Religionsgeſellſchaften Autonomie; es beſteht 
ferner keine Staatskirche; neue Religionegefellfchaften bedürfen 
keiner Anerkennung ihrer Bekenntniſſe durch den Staat. 

Trieſt beantragt: 1. die Worte „es beſteht fernerhin keine 
Staatskirche“ zu ſtreichen, und 2. zum Paragraphen noch hinzu⸗ 
zufügen: „die chriſtliche Religion wird bei denjenigen Einrichtungen 
des Staats, welche mit der Religionsübung im Zuſammenhange 
ſtehen, unbeſchadet der in $$. 142. 143, gewährleifteten Religlons⸗ 
freiheit zum Grunde gelegt.” 

Wantrup: Wir bleiben bei dem Bekenntniß unfrer Väter, 
wir kennen nur En Chriſtenthum, gegründet auf den Glauben 
und auf die ſymboliſchen Bücher. Ihnen freilich iſt alles Vertrag. 
Seit dem ſchmachvollen Jahre 1848 iſt die Politit durch Herrn 
Hanſemann ein Kirchenexempel geworden. Der König iſt Ihnen 
eine Null?), welche erſt durch tie Eins der Miniſter als Zahl aus: 
geſprochen werden kann. Der Staat ſoll ein Vertrag ſein, ebenſo 
die Ehe. Wollen Sie die Autorität der Xeltern auf einen Vertrag 
mit den unget ornen Kindern baſiren? Sie mögen beſchlleßen was 
Sie wollen; im Mathe deſſen, dem menſchliche Beſchlüſſe noch nie 
imponirt haben, iſt es beſchloſfen, daß Ihre Rathſchläge zu Schan⸗ 
den werden. Was Deutſchland geworden iſt, iſt es durch das Chris 
ſtenthum geworden. Allen Rel'gionen, die ſich auf den m des 
Nihilismus, der Afterphiloſopyie gründen, wird es gehen wie den 
Rongeſchen. Wit verneinen nicht die Revolution als Thatſache, 
wir verneinen aber ihre ſittliche Berechtigung. — 

Wernher: Chriſtus hat die Feſſeln des Geiſtes gebrochen und 
den Geiſt frei gemacht. Er ift unabhängig von ſtaatlichen Snftt- 
tutlonen. Früher hat ſich die Geiſtlichkeit der politifchen Herrſchaft 
bemächtigt und diefe zum ausübenden Arm ihres Sektenzelotismus 
gemacht. Jedes Streben, Kirche und Staat in eee Verbin⸗ 


1 wa ver Hegelſchen Philoſophie iſt der König nur der Punkt 
au x 4 N 
2 1 a (38. Jahrgang. Nr. 34.) 


— 


dung zu bringen, iſt gleich verderblich für beide Theile. Es hat 
den Staaten nie gefrommt, wenn Beichtväter der Fürſten die Po⸗ 
litik leiteten. 

v. Maſfenbach: Wenn ich beut nicht redete, fo würden die 
Steine ſchreien. Sie wollen die Staatskirche aus der Verſaſſung 
ſtreichen. Das wird Ihnen nicht gelingen. Von Ihnen gilt, was 
die heilige Schrift ſogt: „Sie beſchloſſen einen Rath, und ſiehe, 
es wurde nichts daraus.“ Bekennen wir uns nicht zu Gott, ſo 
bekennt er ſich nicht zu uns. Was wir thun wollen, müſſen wir 
im Namen Gottes thun. Senſt fing man alle wichtigen Ver⸗ 
handlungen im Namen der heiligen Dreieinigkeit an; jetzt wil man 
die Sitzungen nicht einmal mehr mit einem Gebet eröffnen. 

v. Auerswald: Ein bekannter Kommuniſt ſagt: das Etri- 
ſtenthum fing an in Verfall zu gerathen, als es einem feiner Be⸗ 
kenner erlaubte, die Kaiſerkrone zu tragen; und ein anderer Schrift⸗ 
ſteller ſagt: das Ehriſtenthum gerietd in Verfall, als die Staats. 
gefege nicht mehr von den Dienern der christlichen Kuche diktirt 
wurden. Zwiſchen dieſen Extremen liegt das Wort des Herrn: 
Gebet Gott was Gottes iſt und dem Kaiſer was des Kaiſers iſt.“ 

Goldtammer: Der Boden, auf dem unfre Staatseinrichtun⸗ 
gen suben, iſt das Chriftenhum. Wir haben den Grundſatz reli⸗ 
glöſer Freiheit oben an zu ſtellen, dürfen darüber aber nicht den 
Glauben der Väter vergeſſen, der dem Vaterlande ſo reichen Se— 


gen gebracht hat. 

Der Antrag von Viebahn: die Worte „es beſteht fernerhin 
keine Staatskirche“ nicht zu ſtreichen und den von Trieſt vor⸗ 
geſchlagenen Zuſatz als beſondern Paragraphen hinzuzufügen, wird 
faſt einſtimmig angenommen. 

Der Antrag: „Die römiſche und evangeliſche Kirche, ſo wie andre 
Religionsgeſellſchaften, ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten 
felbſtſtändig,“ wird mit 138 gegen 77 Stimmen angenommen. 

Der Antrag: die Worte „es befteht fernerhin keine Staats⸗ 
kirche“ zu ſtreichen, wird verworfen. 

Der Antrag, wonach neue Religionsgeſellſchaften der Anerken⸗ 
nung des Staats bedürfen, wird verworfen. 

Nach $ 147 ſoll die Eides formel lauten: „Ich ſchwöre, fo wahr 
mir Goıt helfe.“ Der Ausſchuß und Hr. v. Bodelſchwingh 
haben auf S treichung des Paragraphen angetragen. 

v. Gerlach: Es iſt Gewiſſenszwarg zu verlangen, daß Jeder 
den Eid in einer beſtimmten Form ſchwöre. Der Kern des Cha⸗ 
rakters, der Geſinnung iſt der Glaube; entfernen Sie dieſen, ſo 
beben Sie den Charakter der Nation auf und machen aus ihr eine 
tohe Menge, einen état athee, 

Der Antrag auf Streichung dieſes Paragraphen wird an⸗ 

enommen. 

F. 148 fegt die Civilehe ſeſt. In Betreff dieſes Paragraphen 
ſind zahlreiche Amendements eingegangen. 

v Bodelſchwingh: Die Beſtimmungen dieſes Paragraphen 
ſtreiten gegen deutſche Ordnung und Sitte. Es muß der Freiheit 
der Einzelgeſetzgebung überlaſſen bleiben, ob die Civilehe in den 
einzelnen Staaten geſtattet ſein ſoll oder nicht. 

Mitſche⸗Kollande ſpricht für fein Amendement, ſeine Rede 
kann aber wegen des fortdauernden lauten Gelächters nicht ver⸗ 

rden. 
u = r: Die Civilehe untergräbt die Religiofität keineswegs. 
Der Kirche wird dadurch nicht geidhadet, ob fie ihren Segen früher 
giebt oder ſpäter. Ich erinnere Sie an die Konflikte, welche in 
den letzten Jahren durch die Angelegenheit der gemiſchten Ehen 
rbeigeführt worden ſind. 
—— See ch: a Nation muthet man zu, den religiöfen 
Indifferentismus in ihrer Verfaſſang zu proftamiren? Derjenigen, 
deren ganze Sitte, Recht, Kunſt und Wiſſenſchaft aus dem Chri⸗ 
Rentyum hervorgegangen iſt. Dieſes wird mit Sozialismus und 
Kemmunis mus auf daſſelbe Niveau geftellt. Die Entchriſtlichung 
des deutſchen Volks iſt zugleich feine Entnationaliſirung. Solche 
Grundrechte wurden in der Frankfurter Paulskirche gemacht, ehe 


70 


538 


die Hinrichtung Blums und die Thaten des Miniſteriums Bran⸗ 

denburg den deutſchen Himmel wieder aufgeklärt hatten. 

Der Ausſchußantrag lautet: Den erſten Theil von 9. 148 und 
den $. 149 zu ſtreichen, urd dem $. 148 folgende Faſſung zu geben: 
„Die Religions verſchtedenbeit iſt kein Ehehinderniß. Für jede ge⸗ 
fetzlich zuläffige Ehe hat das Geſetz eine giltige Form der Einge⸗ 
hung 51 gewähren.” Dieſer Antrag wird angenommen. 

$. 151 berifft das Unterrichts- und Erziehungsweſen, 

welches unter der Oberaufſicht des Staats ſtehen ſoll. Auch zu 

dieſem Parographen find viele Amendements eingebracht worden. 

Ritter: Die Schule iſt die Tochter der Kirche. Als der Staat 
noch heidniſch war, ſtanden die Schulen unter der Oberaufficht des 
Staats. Später ging der Unterricht von den Klöſtern aus. Auch 
Luther hat große Verdienſte um die Schule. Im weſtphäliſchen 
Frieden wurde der Kirche die Oberauſſicht über die Schulen gegeben. 
Erſt in neuſter Zeit kam man zur alten heidniſchen Anſicht zurück, 
beſonders im füdlichen und weſtlichen Deutſchland. Die Früchte 
davon haben ſich in Baden an den Lehrern gezeigt. 

Zimmermann: Der Berliner Lehrerſtand hat dem Badiſchen 
an e Ju W 5 a 

v. Soiron: In Baden ſtanden die Volksſchule 
unter Aufſicht der Geiſtlichen. 1 e 

Der Paragraph wird angenommen, nur das Wort eigene 
(der Staat übt die Oberaufſicht durch eigene von ihm ernannte Bes 
hörden aus) wird geſtrichen. 

9152 ſell nach dem Antrage des Aus ſchuſſes dahin modiſi irt wer⸗ 
den: „Unterricht zu ertheilen und unterrichts⸗ und Erziehungsan⸗ 
falten zu gründen, fteht jedem Deutſchen frei, wenn er ſeine Be⸗ 
fähigung der betreffenden Staatsbehörde nachgewieſen hat.“ 

Reichenſperger: Die Staatsprüfungen geben keine Sicher⸗ 
heit für die ſittliche Befähigung. Alles Heil für die Zukunft liegt 
in der religiöſen Erziehung der aufwachſenden Generation. 

Der Antrag des Ausſchuſſes wird mit großer Majorität ange 
1 194 lautet: „Die öffentlichen Lehrer haben di 

154 lautet: „ ntlichen Lehrer haben die 

* 9 8 W 

Der Ausſchuß beantragt: „Die öffentlichen Lehrer haben die 
Rechte und Pflichten der „ 5 ber) 

Kuszen beantragt die Einſchaltung der Worte: „unter Bes 
rückſichtigung der völfers und ſtaatsrechtlich gewährleiſteten kirch⸗ 
lichen Rechte.“ 

Röpell: Die deutſche Volksſchule hat ihre Blüthe nicht durch 
die Kirche, ſondern durch den Staat erhalten. 

Wifſowa beantragt hinzuzufügen: „Bei der Errichtung der 
öffentlichen Volksſchulen find die konfeſſionellen Verhältniſſe mög 
lichſt zu berückſichtigen.“ 

Die Anträge von Kutzen und Wiſſowa werden verwor⸗ 
fen, der Antrag des Ausſchuſſes wird angenommen. 

Nach $. 156 ſteht es Jedem frei, feinen Beruf zu wählen und 
ſich für denſelben auszubilden wie und wo er will. 

0 an n beantragt, den Paragraphen als unverſtändlich 
und 11 zu ſtreſchen. Der Antrag wird verworfen. 

8. lautet nach der von dem Ausſchuſſe beantragten und vom 
Hauſe angenommenen Faſſung: „Eine vorgängige Genehmigung 
der vorgeſetzten Behörde iſt nicht nothwendig, um öffentliche Be⸗ 
amte wegen ihrer amtlichen Handlungen zu verfolgen.“ 

In g. 159 wird der zweite Theil ſo gefaßt: „Die Beſtimmung 
über Verſammlungsfreiheit bezieht ſich nicht auf Volksverſamm⸗ 
lungen unter freiem Himmel, welche auch in Bezug auf vorgän⸗ 
gige obrigkeitliche Erlaubniß der Verfügung des Geſetzes unter 
worfen ſind.“ 

$. 160 betrifft das Vereinsrecht. 

v. Bismark: Ich kann nicht unterlaſſen, mich gegen den Miß⸗ 
brauch des Vereins rechts zu erheben. Der Mißbrauch ift im Ver⸗ 
gleich zur Nützlichkeit des Vereinsrechts nicht hoch genug anzu⸗ 
ſchlagen. Das Vereins recht iſt die Scheere, mit welcher die Delila 


—— 
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Revolution dem Simſon des Rechts und der Treue das Haar ftichlt 
und ihm die Kraſt raubt, um ihn in die Hände der Philiſter, d. h. 
der Demokraten, zu überliefern. 
Beſeler: Das Vereinsrecht iſt tief im Weſen der deutſchen 
Natur begründet, und ihm verdonken wir viel in Betraff der na⸗ 
tionalen Entwickelung. Dem ſchädlichen und gefährlichen Miß⸗ 
brauch muß man freilich entgegentreten. 
Der Antrag des Aus ſchuſſes: „Das Vereinsrecht ſoll durch keine 
vorbeugende Maßregel beſchränkt werden“, wird angenommen. 
Trieſt beantragt den Zuſatz: „Politiſche Vereine können Bi: 
schränkungen und vorübergehenden Verboten im Wege der Geſctz⸗ 
gebung unterworfen werden.“ Dieſer Antrag wird anfangs mit 
106 gegen 97 Stimmen angenommen; ta aber die Majorität 
nicht mehr als 10 Simmen beträgt, ſo wird namentliche Abſtim⸗ 
mung verlangt, und das Reſultat iſt nun, daß er mit 110 gegen 
96 Stimmen verworfen wird. 


Preußen. 

Berlin, den 17. April. Bekanntlich hat jeder Staats⸗ 
beamte den in der Verfaſſungs⸗ Urkunde vom 31. Januar 
1850 Artikel 108 vorgeſchriecbenen Eid auf die gewiſſenhafte 
Beobachtung der Verfaſſung zu leiſten. Mehrere Staats⸗ 
beamte aber wollen dieſen Eid mit Rückſicht auf ihre gleiche 
zeitige Eigenſchaft als katholiſche Prieſter nur mit einem die 
Rechte der katholiſchen Kirche wahrenden Vorbehalt leiſten, 
nachdem bereits mehrere Staatsbeamte dieſer Kategorie und 
namentlich ſämmtliche Profeſſoren der katholiſch⸗theologiſchen 
Fakultät an der Univerſität zu Bonn den Eid auf die Verfaſ⸗ 
fung in der vorgefchriebenen Form ohne allen undjeden 
Vorbehalt geleiſtet haben. Einige Biſchöfe haben ſogar 
diejenigen Staatsbeamten ihrer Diözeſe, welche zugleich Prie⸗ 
ſter ſind, angewieſen, den gedachten Eid ausdrücklich nur 
mit Vorbehalt der Rechte der Kirche — sal vis 
ecelesie juribus — zu leiſten. Aus einem ſolchen unbe⸗ 
ſtimmten, von den einzelnen Beamten auf die verſchieden⸗ 
artigſte Weiſe auszulegenden Vorbehalt würde ſehr leicht 
Gefahr für die gewiſſenhafte Beobachtung der Verfaſſung 
hervorgehen und die Durchführung der Verfaſſung unmöglich 
werden. Um nun jede nicht durchaus nothwendige Strenge 
gegen die erwähnten Beamten mit Rückſicht auf ihre Stellung 
zu vermeiden, und ihren Wünſchen ſoweit nachzugeben, als 
es mit der gewiſſenhaften Beobachtung der Verfaſſung, zu 
welcher alle Beamten ohne Unterſchied in gleichem Maße 
verpflichtet ſind, irgend vereinbar ſchlen, hat das Staats⸗ 
miniſterium folgendes Verfahren beſchloſſen: 

Verlangt ein Staats- Beamter, den Eid auf die Verfaſ⸗ 

ſung mit dem erwähnten oder einem ähnlichen Vorbe⸗ 

halt leiſten zu dürfen und ift er hiervon durch angemeſſene 

elehrung nicht abzubringen, ſo iſt er zur Erklärung dar⸗ 
über aufzufordern, ob er, zufolge ſeiner pflicht⸗ 
mäßigen Ueberzeugung, nach Maßgabe des 

Inhalts der Verfaſſungs⸗Urkunde durch die 

Ableiſtung des Eides ohne einen auf die 

Rechte der Kirche bezüglichen Vorbehalt ſich 

in einem in ſeinem Gewiſſen nicht zu löſen⸗ 


den Konflikt feiner Pflichten als Staates: 
Beamter mit feinen Pflichten als Priefter 
oder Seelſorger zu befinden glaube. Erklärt 
der Beamte, daß er ſich in einem ſolchen, ohne jenen 
Vorbehalt, in ſeinem Gewiſſen nicht zu löſenden 
Konflikt befinde und deshalb den Vorbehalt für nothe 
wendig halte, fo iſt, — da keinem Staatsbeamten ges 
ſtattet werden darf, einen bedingten Eid zu leiſten und 
ſich nach eigenem Ermeſſen und nach eigener Auslegung 
feines Dienſteides durch denſelben theils für gebun- 
den zu erachten, theils nicht, — der gedachte Bes 
amte, unter Abſtandnahme von der Vereidigung, zur 
Niederlegung ſeines Amtes, deſſen Pflichten in vollem 
Umfange zu übernehmen er ſich außer Stande befindet, 
aufzufordern und, falls er dies nicht will, unter einſtwei⸗ 
liger Suspenſion vom Amte, zur Disziplinar-Unterſu⸗ 
chung zu ziehen. Erklärt dagegen der betreffende Beamte, 
daß er nach feiner pflichtmäßigen Ueberzeu— 
gung durch die Ableiſtung des Eides ohne Vorbehalt in 
den obenerwähnten Konflikt nicht gerathe, 
und würde derſelbe demnach, wenn ihm die gedachte 
Weiſung ſeitens des Biſchofs nicht ertheilt 
wäre, den Eid auf die Verfaſſung mit gutem Gewiſſen 
ohne den Vorbehalt leiſten können, ſo iſt derſelbe, des 
ausgeſprochenen oder ſchriftlich erklärten 
Vorbehalts ungeachtet, zur Ableiſtung des 
Eides zu verſtatten. Es verſteht ſich jedoch auch in 
dieſem Falle von ſelbſt, daß der Eid nur in der in der Ver⸗ 
faffungs = Urkunde Art. 108 vorgeſchriebenen Form gelei⸗ 
ſtet, daß mithin der Vorbehalt in die Eidesformel ſelbſt 
nicht aufgenommen werden darf. 

Außerdem foll dem Beamten, um ihn über die Auffaſ⸗ 
ſung des Vorbehalts ſeitens der Staatsregierung nicht in 
Zweifel zu laſſen, eröffnet werden, daß die Staatsregie⸗ 
rung dem Vorbehalt keine Bedeutung hinſichtlich der künf⸗ 
tigen amtlichen Wirkſamkeit des Beamten beilegen könne, 
für letztere vielmehr lediglich die Staatsgeſetze maßgebend 
erachte, und etwanige Zuwiderhandlungen gegen die Ver⸗ 
faſſung, welche durch ſpäter entſtandene derartige Konz 
flikte und mit dem gedachten Vorbehalt entſchuldigt wer⸗ 
den möchten, ganz eben ſo beurtheilen werde, als ob von 
dem Vorbehalt gar keine Rede geweſen ſei. Endlich iſt 
noch beſtimmt, daß, wenn ein Beamter den mehrerwähn⸗ 
ten Vorbehalt, ohne nähere Erklärung über feine Auffaſ⸗ 
fung deſſelben, vor dem eigentlichen Akt der Eidesleiſtung 
abgegeben hat, bei dieſer felbft aber darauf nicht zurück⸗ 
kommt und den Eid ſelbſt ohne Vorbehalt ableiſtet, ihm 
nur die vorgedachte Eröffnung über die Anſicht der Staats⸗ 
regierung von der Wirkung des Vorbehalts zu machen ſei, 
weil aus der unbedingten Eidesleiſtung gefolgert werden 
muß, der betreffende Beamte befinde ſich nicht in dem 
obenerwähnten Konflikt. derſelben Weiſe ſoll aus 
gleichem Grunde gegenüber denjenigen Beamten verfahren 
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werden, welche den Vorbehalt erft nach erfolgter unbe⸗ 
dingter Eidesleiſtung erklären. f 
Hieraus iſt für jeden Unbefangenen zu erſehen, daß die 
Staatsregierung bemüht geweſen iſt, die ihr obliegende 
Pflicht für die Aufrechterhaltung der Verfaſſung mit der 
Rückſicht auf die Stellung zu vereinigen, in welcher ſich 
die gedachten Staatsbeamten als Geiſtliche ihrem Biſchofe 


gegenüber befinden. Weiter kann die Regierung nicht nach⸗ 


geben, ohne unveräußerliche Rechte aufzugeben und heilige 
Pflichten zu verletzen. Die Profeſſoren der theologiſchen 
und philoſophiſchen Akademie zu Münſter haben erklärt, daß 
ſie ihrerſeits den Eid ohne allen Vorbehalt leiſten würden, 
wenn nicht der Biſchof ihnen die Eidesleiſtung unbedingt 
unter ſagt hätte, weil die Akademie nicht mehr Staats⸗ 
anſtalt und die Profeſſoren nicht mehr Staatsbeamte wären. 
Dieſe Anſicht wird durch den Artikel 112 der Verfaſſung, 
wonach es hinſichtlich des Schul- und Unterrichtsweſens 
bis zum Erlaß des Unterrichtsgeſetzes bei den jetzt geltenden 
Beſtimmungen verbleiben ſoll, widerlegt und die Staats⸗ 
tegierung kann alſo nicht nachgeben. Diejenigen Staats: 
beamten aber, welche den unbedingten Eid auf die gewiſſen⸗ 
hafte Beobachtung der Verfaſſung mit ihren gleichzeitigen 
Pflichten als katholiſche Geiſtliche nicht für vereinbar halten, 
können dieſen für ſie entſtehenden Konflikt nur dadurch löſen, 
daß ſie ihr Staatsamt niederlegen. Wollen ſie das nicht, 
ſo iſt die Regierung verpflichtet, auf die Entfernung ſolcher 
Beamten Bedacht zu nehmen, denn ſolchen Beamten könnte 
die Regierung nicht das zu ihrem amtlichen Berufe erforder: 
liche Vertrauen ſchenken. Bis jetzt iſt erſt Ein Fall bekannt 
geworden, in welchem die Regierung nach den dargelegten 
Grundfägen zu verfahren genöthigt geweſen iſt. Sollten 
ſich aber auch die Fälle wiederholen, ſo wird ſich doch die 
Regierung nicht abhalten laſſen, ihre Pflicht zu erfüllen, 
um fo mehr, als die Verfaſſung der katholiſchen Kirche 
wichtige Rechte, welche ſie bisher in Preußen nicht gehabt, 
beilegt und die Regierung ſtets bemüht geweſen iſt, die der 
Kirche ſchon durch die Verfaſſungsurkunde vom 5. Dezbr. 
1848 verliehenen Rechte zu erhalten und ſicher zu ſtellen. 
Breslau, den 20. April. Nachdem das Staats: 
Miniſterium ſein Verfahren veröffentlicht hat, das es 
hinſichtlich des Verfaſſungs⸗Eides derjenigen katholiſchen 
Staatsbeamten, die zugleich Geiſtliche ſind, einzuhalten 
gedenkt, hat der Fürſtbiſchof v. Diepenbrock an den Kultus⸗ 
miniſter ein Schreiben gerichtet, worin er ſich wie ſchon 
früher über dieſe Angelegenheit ausſpricht. Er erklärt auf 
dem Vorbehalt zu beharren und jedes Zuwiderhandeln bei 
einem Geiſtlichen ſtrenge ahnden zu wollen. Wir erfahren 
hier aus dem Munde des Erzbiſchofs, daß es dem ſchwö⸗ 
tenden. katholiſchen Geiſtlichen keineswegs freigeſtellt iſt, 
durch ſubjektive Deutung in einzelnen Beſtimmungen der 
Verfaſſung angebliche Widerſprüche mit den Rechten der 
che zu finden; dieſe Befugniß über den Bereich ihrer 
Rechte und Pflichten und über die Verbindlichkelt des darauf 
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bezüglichen Eides legt die katholiſche Kirche dem Einzelnen 
nicht bei, dafür hat fie ihre gefegiichen Organe, das Epis⸗ 
kopat. Dem katholiſch-prieſterlichen Gewiſſen iſt die 
Stimme der Kirche ein höheres Geſetz als das ſubjektive 
Meinen, und wenn der Katholik Gewiſſensſerupel hat, fo 
fragt er die Kirche durch das in ihr beſtellte göttliche Lehr: 
amt. Es iſt übrigens hier nicht nur nicht zu vergeſſen, 
ſondern paſſende Gelegenheit, zur Ehre des Biſchofs, der 
zwar feinen katholiſchen Standpunkt feſthält, aber dabei 
weit entfernt iſt, ſeine biſchöfliche Autorität gegen das 
Staats-Intereſſe mißbrauchen zu wollen, an die Zeit zu 
erinnern, wo Schwanken allgemein Mode war und Untreue 
faſt zum guten Tone gehörte. In dieſer Zeit der ſchweren 
Noth ſtand der Fürſtbiſchof von Breslau feſt und hat ſein 
Wort und ſeinen biſchöflichen Entſchluß gebraucht, um 
manches irregeleitete Gewiſſen wieder auf den Weg der 
Pflicht zurückzuführen. 

Breslau, den 18. April. Der katholiſche Profeſſor 
an der Univerſität, Dr. Bittner, iſt wegen Verweigerung 
des unbedingten Verfaſſungseides ſuspendirt worden. 

Breslau, den 20. April. Der Vorſtand der chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinde iſt vom Polizeipräſidium auf Grund 
der Verordnung vom 11. März aufgefordert worden, die 
Verſammlungen polizeilich anzuzeigen. Der Vorſtand hat 
dagegen als gegen eine willkührliche Verkürzung der Reli⸗ 
gionsfreiheit Proteſt erhoben. 

Berlin, den 19. April. Das Staatsminiſterium iſt der 
Anſicht, daß ſämmtliche Beamte das Vereinsrecht nur in 
einer mit ihrer Stellung im Staate und ihren beſondern 
Pflichten gegen die Staatsregierung verträglichen Weiſe aus⸗ 
üben dürfen. Nach der Verordnung vom 11. Juli 1849 
gehört die Pflicht der Treue und das Fernhalten von feindſe⸗ 
ligen Parteinahmen gegen die Staatsregierung zu den Oienſt⸗ 
pflichten der Beamten. Es kann alſo auch keinem Beamten 
geſtattet ſein, ſich der Theilnahme an Vereinen, welche ſta⸗ 
tutenmäßig oder faktiſch eine feindſelige Tendenz gegen die 
Staatsregierung verfolgen, ſchuldig zu machen. Das Staats⸗ 
miniſterium hat es daher für angemeſſen erachtet, durch eine 
allgemeine Maßregel den betreffenden Beamten zum Be⸗ 
wußtſein zu bringen, daß ſie durch Betheiligung von ſolchen 
Vereinen ſich einer mit Dienſtentlaſſung zu beſtrafenden 
Pflichtwidrigkeit ſchuldig machen. Es ſoll zunächſt den Bes 
amten die Theilnahme an ſolchen Vereinen unterſagt und 
gegen die Ungehorſamen mit Entſchiedenheit eingeſchritten 
werden, damit dem Mißbrauche, welcher bisher von nicht 
wenigen Beamten mit dem Vereins rechte geworden und der 
ganz geeignet iſt, nicht nur die Bande der Disziplin zu löſen, 
ſondern auch die Wohlfahrt des Staats zu gefährden, bald 
und für immer ein Ende gemacht werde. 

Berlin, den 23. April. Unſere geſammte Kavallerie 
wird mit Perkuſſions⸗Schießwaffen ausgerüſtet werden. 
Zunächſt wird das dritte Armeekorps mit Perkuſſionswaffen 
verſehen werden. a 
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Die Vorſchriften wegen der Feier des Sonntags werden 
zu Berlin jetzt wieder ſtrenger gehandhabt. Die Verkaufs: 
läden müſſen geſchloſſen und die Schaufenſter verhängt ſein. 

Düffeldorf, den 17. April. Bei der Neuwahl eines 
Chefs und Vorſtandes des Scbaſtians⸗Schützenvereins fiel 
die Wahl äußerſt demokratiſch aus. 
hielt der Verein von dem Prinzen Friedrich von Preußen, 
dem bisherigen Protektor des Vereins, folgendes Schreiben: 
„Als ich mich auf den Wunſch des Vereins als Protektor 
an feine Spitze ſtellte, durfte ich voraus ſetzen, daß er ſtets 
Männer als Chef und Vorftand wählen werde, die fich als 
treue Patrioten bewährt und die das Wohl der Stadt und 
Bürgerſchaft wahrhaft im Herzen getragen haben. Bei 
der letzten Wahl veimiſſe ich dieſe auch mir ſchuldige Rück⸗ 
ſicht; ich betrachte daher mein Protektorat als erloſchen, 
bis der Verein eine beſſere Wahl getroffen haben wird.“ 

Köln, den 20. April. Die vier weſtlichen Biſchöfe 
von Köln, Trier, Münſter und Paderborn waren in Köln 

zuſammen gekommen, um über die Frage wegen des Ver⸗ 
faſſungseides in Betreff der katholiſchen Geiſtlichen einen ge⸗ 
meinſamen Beſchluß zu faſſen. Sie haben nun das Reſultat 
ihrer Berathungen veröffentlicht und zugleich nachſtehende Er⸗ 
klärung als bindende Vorſchrift für die Eidesleiſtung der Geiſt⸗ 
lichkeiten ergehen laſſen: „Die Lehre der katholiſchen Kirche 
iſt unttüglich und unverändetlich, und ihre aus göttlicher 
Sendung und Einrichtung ſtammenden Rechte ſind unver⸗ 
äußerlich. Die gegen die Kirche übernommenen Verpflich⸗ 
tungen dürfen in keiner Weiſe durch andre Gelöbniſſe beein⸗ 
trächtigt werden. Für den vorliegenden Fall verordnen Wir, 
daß kein Geiſtlicher ohne vorangegangene Kundgebung der 
Verwahrung den Eid leiſte, welche in folgender Form der 
Staatsbehörde zuzufertigen iſt: Ich bin bereit den Eid auf 
die Verfaſſung zu leiſten, halte mich aber für verpflichtet, 
mich dahin auszuſprechen, daß der neue Eid die Rechte der 
Kirche und meine Verpflichtungen gegen dieſelbe nicht beein? 
trächtigen und meine kirchliche Stellung in nichts ändern kann.“ 

Trier, den 16. April. Bei den wegen Ankunft des Prin⸗ 
zen von Preußen ftattfindenden Empfangsfeierlichkeiten ſprach 
ſich der Prinz in ſeiner Anrede an die anweſenden Behörden 
über die Vergangenheit aus und namentlich über die in Trier 
vorgefallenen betrübenden Ereigniſſe, und ſagte zuletzt, ſich 
zu den Geiſtlichen wendend: „Den Geiſtlichen beider Konfeſ⸗ 
ſionen liegt es ob, durch wahre Religioſität den Grund zu 
einer beſſern Zukunft zu legen.“ Da ſagte der Weihbiſchof 
Dr. Braun: „Die katholiſche Geiſtlichkeit hat ihre Rechte 
und Pflichten; ſie wird ihre Pflichten erfüllen, wenn ſie in 
ihrem Recht nicht gehindert wird.“ Der Prinz erwiederte: 
„Ich weiß nichts von Hinderniſſen. Die Regierung hat die 
Pflicht dafür zu ſorgen, daß weder die katholiſche noch die 
evangeliſche Kirche bei ihrer jetzigen freien Stellung verſuche, 
einen Staat im Staate zu bilden, was nicht geduldet werden 
kann.“ Statt nun hier einen natürlichen Schluß diefg? 
Zwiegeſprächs zu finden, achtete der Weihbiſchef * 
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Auf dieſen Anlaß er⸗ 


die Abmahnung ſeiner Kollegen, ſondern machte wiederholt 
die unnöthige Bemerkung: „Die katholiſche Kirche hat ihre 
Rechte und Pflichten, von denen ſie nicht abgehen kann.“ 
Der Prinz entfernte ſich mit der Bemerkung: „Es wird bei 
der Verfaffung vom 31. Januar fein Bewenden haben.“ 


Sachſeu⸗Weimar. 

Eiſenach, den 18. April. Die Frau Herzogin von 

Orleans, nachdem ſie aus ihrer Heimath Mecklenburg 

wieder hier eingetroffen war, iſt nach Koburg abgereiſt, 
um ſich von da nach England zu begeben. 


Oeſter reit. 

Wien, den 18. April. Außer der Aufhebung des Placet 
regium wird man der Hierarchie noch folgende Zugeſtändniſſe 
machen: unabhängige Adminiſtration der geiſtlichen Güter, 
disziplinariſche Gerichtsbarkeit und das Recht der Beſetzung 
auch der untern geiſtlichen Stellen. Dann wäre der Staat 
im Staate wieder hergeſtellt. 

Wien, den 20. April. Die bisher unterbrochen gemes 
ſenen diplomatiſchen Verbindungen zwiſchen der öſterreichi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft in Konſtantinopel und dem Diwan ſind 

ſeit dem 6. April wieder hergeſtellt. Dieſe Wiederherſtellung 

wurde feierlich und feſtlich begangen. Während der gegen⸗ 
ſeitige Austauſch der Inſtructionen und Vollmachten vor 
ſich ging, wurde die öſterreichiſche Flagge mit Kanonen⸗ 
ſchüſſen falutitt, welche der türkiſchen Flagge in ähnlicher 
Weiſe erwiedert wurden. Abends gab der Graf Stürmer 
einen Ball, der die ſämmtlichen in Konſtantinopel befind⸗ 
lichen diplomatiſchen Notabilitäten verſammelte. 

Wien, den 21. April. Ein Erdbeben, das in Raguſa 
am 14. April ſtattgefunden, war nicht gering und verbreitete 
Schrecken und Beſtürzung unter den aus dem Schlafe auf⸗ 
geſcheuchten Bewohnern der Stadt. Es äußerte ſich plötz⸗ 
lich um 1 Uhr Nachts durch eine wellenförmige Bewegung. 
Die Nacht war ruhig und windſtill, der Barometer gab kein 
Zeichen der drohenden Gefahr. Viele Gebäude erlitten arge 
Beſchädigungen an Dächern und Mauern, auch wurden 
Möbel und andere Geräthſchaften zerbrochen. In derſelben 
Stunde fand auch in Zara ein empfindlicher Erdſtoß ſtatt, 
und noch andere Ortſchaften ſollen davon erreicht worden ſein. 

Die Direction der öſterreichiſchen National-Bank hat 
am 18. April folgende Kundmachung erlaſſen: „Die Direc⸗ 
tion der öſterreichiſchen National-Bank findet ſich bestimmt, 
die laut der gegebenen Kundmachung vom 20 September 
1849 ſeſtgeſetzten- Termine zum Umtauſch⸗ der Ein⸗ und 
Zwei⸗Gulden⸗Noten früherer Form un ſechs Monate zu 
verlängern. Es werden demnach de alten Banknoten zu 
einem und zu zwei Gulden bei der laͤmmlichen Bank: Fillal⸗ 
Kaſſen in den Kronländern dach bis Ende Oktober d. J., 
und bei denen. aher, in Wien noch bis Ende Januar 

Ihen Wege der Sirwechslu und in Zahlungen an⸗ 
25 e werder. Nach U des letzteren Termins, 
ſomit nach dem lezten Januar 1851, iſt ſich wegen des 


Umtauſches der alten Banknoten zu ein und zwei Gulden 
unmittelbar an die Bank» Direction zu wenden.“ 


Sch mei;. 

Bern, den 17. April. In der freien Schweiz find die 
beiden Hauptkonfeſſionen, die reformirte und die katholiſche, 
durch die Bundesverfaſſung gleich berechtigt. Dennoch be⸗ 
ſtreiten einzelne ſchweizeriſche Kantons regierungen die bür⸗ 
gerliche Zuverläßigkeit gemiſchter Ehen, und ſechs Bürger 
des Kantons Schwyz haben ſich jüngſt vergebens mit einer 
Petition an den Bundes rath gewandt, welcher ſich nicht für 
kompetent zu halten getraut. 

Frankreich. 

Paris, den 14. April. Bemerkenswerth iſt ein Urtheil 
im „Napoleon“ über die gegenwärtige Verfaſſung Frank⸗ 
reichs: „Niemand erwartete bei den Geſetzgebern von 1848 
das Genie und den Enthuſiasmus der erſten Konſtituirenden. 
Aber man durfte doch hoffen, daß diejenigen, die ſich anma⸗ 
ßen die neue Republik zu repräfentiren, ſich wenigſtens durch 
die Erfahrung von 60 Jahren belehrt zeigen würden. Grade 
im Gegentheil, die Verfaſſung von 1848 überraſcht auf den 
erſt en Anblick durch ihre ausgezeichnete Fehlerhaftigkeit. Wer 
könnte an die lange Dauer dieſer Verfaſſung glauben? Ihre 
Urheber haben ſelbſt, indem fie für ihre Reviſion le nen nahen 
Zeitpunkt feſtſetzten, ihr geringes Vertrauen auf die Dauer 
ihres Werkes ausgedrückt. Es wäre gefährlich und Frank⸗ 

reichs unwürdig, ſich zu lange von ſo viel in die Augen ſprin⸗ 
genden Schwierigkeiten in Schach halten zu laſſen, da jeder 
Tag der öffentlichen Meinung die leichteſte Gelegenheit giebt, 
die Reviſſon von ſelbſt anzufangen.“ : 

Paris, den 18. April. Abbé Chatel, der ſich ſchon 
ſeit Jahren bemüht hat, in Paris eine Gemeinde zuſammen 
zu bringen, die ſich von der katholiſchen Kirche für emanci⸗ 
pirt erklärt, ohne ſonderlichen Erfolg gehabt zu haben, wird 
auf Grund einer in einer Wahlverſammlung gehaltnen Rede 
wegen Beleidigung der Moral und Religion 
verfolgt. Daraus iſt zu erſehen: 1) daß man in Frank⸗ 
reich noch Religion und Moral unterſcheidet, und 2) daß 
man beide noch nicht ungeſtraft verhöhnen läßt. Fiat 
applicatio. 

Paris, den 19. April. Bei dem Unglück, das neulich 
in Angers ſich ereignete, wurde ein Menſchenleben auf eine 
merkwürdige Weiſe erhalten. Ein Arbeiter hatte unter den 
Soldaten einen Bruder. Er ging ihn zu begrüßen und 
befand ſich for bei ihm auf der Brücke. Er hatte aber 
in der Freude des Wiederſehens vergeſſen das Brückengeld 
zu zahlen und wurde »shalb von dem Einnehmer zurück⸗ 
gerufen. Er kehrt um, md während er das Geld bezahlt, 
bricht die Brücke. Er iſt eech dieſen Umſtand gerettet, 
während ſeinen Bruder die Wen deu. ben, 

Paris, den 19. April. Der fozwittifche Kicden dddat 

Eugen Sue widerlegt in einem Wahlmanifeft jeden W.. 
an feinen Soziallsmus, indem er öffentlich erklärt, daß er 
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in die Reihen der Sozialiſten übergetreten ſei und welche An⸗ 
ſichten er jetzt habe. Dieſe Letztern ſind merkwürdig genug, 
um ſomit die wunderlichen Beſtrebungen der Sozialiſten über⸗ 
haupt ſoweit kennen zu lernen, als ſie es ſelbſt für rathſam 
finden, ſich in die Karten ſehen zu laſſen. „Die Republik 
und das allgemeine Stimmrecht ſtehen über der Laune der 
Majorität. — Der Pauperismus (die Armuth) 
muß mit dem Keime ausgerottet, 
das furchtbare Problem des öffentlichen Elends 
um jeden Preis gelöſt werden.“ — Viel Glück 
zu dieſem Unternehmen! Doch wied es Andern, welche die 
Ehre haben, nicht zu den Sozialiſten zu gehören, erlaubt 
ſein zu glauben, daß die Kunſt zu fliegen viel eher wird erfun⸗ 
den werden, als das Mittel die Armuth mit dem Keime aus⸗ 
zurotten. In einem alten Buche ſtehet: „Wer ſich des 
Armen erbarmet, der ehret Gott.“ Es ſtehet aber auch in 
demſelben Buche: „Reiche und Arme müſſen unter- 
einander ſein, der Herr hat ſie alle gemacht.“ 

Paris, den 21. April. Es iſt ergötzlich, zu erfahren, 
durch welche Mittel es Herrn Eugen Sue gelungen, ſeine 
Wahl⸗Kandidatur zu befördern. Er hat nämlich den 60,000 
erſten Abnehmern der von ihm herausgegebenen, von dem 
überteizten Leſe-Publikum aber nicht nach feinem Wunſche 
honorirten „Geheimniſſen des Volks“ als Prämie je eine 
Pendel-Uhr verſprochen. Durch die in Ausſicht geſtellte 
Fabrikation von 60,000 Pendel-⸗Uhren hat Eugen Sue die 
arbeitenden Volks- Klaffen für ſich gewonnen. Uebrigens 
giebt es vielleicht in ganz Frankreich keinen ſo ariſtokratiſchen 
Sybariten als den ſozialiſtiſchen Eugen Sue. Seine Appar⸗ 
tements im Schloß Aux Bordes find mit dem raffinirteften 
Luxus einer vornehmen Dame ausgeſtattet. Er geht nie 
aus, ohne von Rennern der edelſten Rage getragen oder 
gezogen zu werden. Seine Tafel, mit Leckerbiſſen bedeckt, 
feufzt unter der Laſt der böhmiſchen Kryſtalle, Porzellan 
von Leon und des ſilbernen Geſchirres. Während er auf 
dem Papier über das Elend des Proletariats ſeufzt, ernährt 
er in ſeinen Ställen Hunderte von Jagdhunden, und er, 
der angebliche Prophet der Gleichheit, läßt ſich nie einen feiz 
ner Bedienten nahe kommen, außer in ſeidenen Strümpfen 
und großer Livre. Wahrlich, wenn Eugen Sue wirklich 
ein Kommuniſt iſt, ſo ſind die doniſchen Koſacken mit eben 
dem Rechte als die Jünger der modernen Civiliſation zu 
betrachten. 

Paris, den 19. April. In Amerika im Staate St. 
Louis haben die franzöſiſchen Kommuniſten einen kleinen Staat 
mit dem bezeichnenden Namen Ikarien (von Ikarus, dem 
bekannten unglücklichen Luftſchiffer des Alterhums) angelegt, 
der ganz auf kommuniſtiſchen Grundſätzen beruht. Was es 
mit dem Glück und der Freiheit in ſolch einem kommuniſtiſchen 
Staate auf ſich hat, kommt nach und nach an den Tag. 
Der Vorſteher jener kommuniſtiſchen Gemeinde, Cabet, 
hat die Waffen ſeiner Mitbürger zu ſeinem Nutzen ver⸗ 

und ihnen die Jagd unterſagt; er hat den Leuten ihr 


bewegliches Eigenthum genommen und in fein Magazin wan⸗ 
dern laſſen; die ankommenden Briefe werden in dem Central⸗ 
büreau geprüft und nach Belieben abgeliefert oder zurückbe⸗ 
halten; er trennt beliebig die Familien und verbietet ſogar 
den Aeltern, mit ihren Kindern zu ſprechen. So machen 
es die neuen Weltverbeſſerer. 

Paris, den 20. April. In der Kathedrale zu Angers 
hat bei Gelegenheit des Begräbniſſes der jüngſt durch den 


Einſturz der Kettenbrücke verunglückten Soldaten eine feier⸗ 


liche Trauerceremonie ſtattgefunden. Der Präfident der Re⸗ 
publik und alle Beamten wohnten derſelben bei. Die Zahl 
der bis jetzt bekannt gewordenen Verunglückten iſt 219, wo⸗ 
von 181 in Einem Grabe beerdigt ſind. Man will ihnen 
ein Monument ſetzen. A 

Am 16. 0 1 April wurden gegen 400 Individuen, 
welche als Bettler und Vagabunden bezeichnet werden, ver 
haftet. Alle Individuen, welche keine feſte Wohnung und 
keinen genügenden Erwerb nachweiſen können, ſollen 1 
Getichten üdergeben werden. Zu dieſem . en 
dem ſogenannten kleinen Gerichtshofe noch zwei . 
chungsrichter beigegeben werden. Nach den Geſetzen ſin 
inländiſche Bettler und Vagabunden der Regierung zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, ausländiſche hingegen über die Gränze zu 

affen. a 
er räſident der Republik iſt am 20. April 42 Jahre 
alt geworden. 

Die radikalen Blätter beſprechen das in Angers vorgefallne 
traurige Ereigniß auf eine Weiſe, daß man deutlich ſieht, 
fie wollen damit zu verſtehen geben, als ſei jener beklagens⸗ 
werthe Zufall eine Schlinge geweſen, in welche die Regierung 
das demokratiſche Bataillon habe fallen laſſen! 

Der ehemalige Privatſekretair des Kaiſers Napoleons, 
Baton Mennedal, ift im Alter von 73 Jahren geſtorben. 


4 Atalien. 4 
Verona, den 10. April. Im März 1848 waren die 
Ae eee ihr Kollegium und Noviziat⸗Gebäude 
zu verlaſſen. Feldmarſchall Graf Radetzky hat ihnen nun 
die Bewilligung zur Rückkehr in ihre Häuſer hier und in 
Venedig ertheilt. 

Rom, den 13. April. Geſtern früh um 8 Uhr verließ 
der Papſt in Begleitung der Kardinäle Asquini, Dupont 
und Antonelli, Velletri und hielt ſich in dem Städtchen 
Genzano auf, wo er die Pfarrkirche beſuchte und die zahle 
reiche Volksmenge und die neapolltaniſchen Soldaten, die 
ihm bis dahin folgten, ſegnete. Die Neapolitaner wurden 
dann von den Franzoſen abgelöſt. In Albano wurde der 
heilige Vater vom Kardinal Patrizi, Biſchof dieſer Stadt, 
bewirthet. um 4 Uhr endlich betrat der Papſt den Boden 
der ewigen Stadt. Eine zahlloſe Menge empfing ihn ju⸗ 
belnd auf dem Lateranplatze. Die hier aufgeſtellten fran⸗ 
zöſiſchen und römiſchen Truppen bezeugten je Papfte die 
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wurde. 


Kaſtells verkündeten den entfernteren Stabttheilen das 
glückliche Ereigniß. An den Stufen der ehrwürdigen 
Baſilika des heiligen Johann von Lateran wurde er vom 
geſammten Kapitel dieſer Kirche empfangen. Die Muni⸗ 
zipal⸗Behörde überreichte hier dem heiligen Vater die 
Schlüſſel der ewigen Stadt. Der Präſident hielt eine 
kurze Anrede, die vom Papſte ſehr freundlich beantwortet 
Die Karoſſe verlaſſend, wurde er von der Ge⸗ 
ſammt⸗Geiſtlichkeit Roms und vom diplomatiſchen Corps 
empfangen. Nach einem kurzen Gebete in der Lateran⸗ 
kirche ſetzte ſich der lange Zug nach dem Vatikan in Bewe⸗ 
gung. Auf dem Wege durch die vielen Straßen und 
Plätze ſah man überall feftlich verzierte Häufer und zahlloſe 
Menſchenmaſſen, welche den Papſt mit großem Jubel 
empfingen. Die Plätze, durch welche der Zug fi) langſam 
bewegte, waren auch mit Soldaten beſetzt. Vor der Vati⸗ 
kanskirche wurde er von dem Erzprieſter dieſer Kirche, dem 
Kardinal Mattei, und von dem Kapitel feierlich empfangen. 
Das heilige Kollegium empfing den Papſt in der Küche, in 
welcher der ambroſianiſche Lobgeſang angeſtimmt wurde. 
Der fromme Kirchenfürſt empfing hier das heilige Sakra⸗ 
ment, verrichtete ſeine Andacht und zog ſich dann 1 70 
innern Gemächer des Vatikans zurück, wo er nochmals die 
Glückwünſche der Kardinäle und des diplomatiſchen Corps 


entgegennahm. Abends war die ganze Stadt und beſonders 


die Kuppel der Peterskirche, welche von unzähligen Lampen 
erglänzte, illuminirt. 
und viele andere Straßen waren theils mit Wachskerzen, 
theils mit Lämpchen, welche mit den päpſtlichen Farben 
bemalt waren, beleuchtet. Während des ganzen Tages 


Das Kapitol, die Piazza del Popolo 


- 


herrſchte unter der zahlreichen Volksmenge die befte Ordnung. 4 


Rußland und Polen. 


Petersburg, den 18. April. Nach einem neuen Ukas 
ſollen alle Juden von 13 bis 36 Jahren cantonpflichtig ſein. 


Die jüdiſche Jugend im Alter von 13 bis 18 Jahren wird 


1 


fortan in den Militair⸗Kanton⸗Schulen erzogen, vom 18ten 
bis 25ſten Lebensjahre auf der Flotte und ſodann in die Rei⸗ 
hen der Linienarmee eingeſtellt. 

Für die Auszeichnung gegen die Ungarn bei Kaſchau iſt das 
Huſarenregiment Olga von ſeiner Inhaberin mit dem Bild⸗ 
niß des heiligen Georg und der Führer der Leibſchwadron mit 
einem Ehrenſäbel beſchenkt worden. 

Im Laufe des verfloſſenen Winters iſt die Angara bei Ir⸗ 
kutzk zugefroren, was ſeit 1808 nicht der Fall war und ſich 
im vorigen Jahrhundert nur einmal zutrug. 


Moldau und Wallachei. 
Bukareſt, den 29. März. Die Ruſſen räumen nun 
die Donaufürſtenthümer. Es werden nur 18000 Mann 
verbleiben. Der Kommiſſar der Pforte will fie auf 10000 


4 


Mann verringert wiſſen. Die Zahl der türkischen Truppen 


wöhnlichen militairi „Die Kanonen nicht 000 Mann. 
gewöhnlich dleiſchen Ehren. Die K dne de de ich mehr als 10 a 


0 
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Türkei. 5 

Konſtantinopel, den 2. April. Die Lage Bosniens 
machte der Pforte Sorge. Bereits haben drei Regimenter 
Befehl erhalten, die Kräfte Tahir Paſchas zu verſtärken. 
Die Pforte iſt entſchloſſen mit Strenge zu verfahren und die 
Chriſten von dem Druck der Bosnier zu befreien. Sie rd 
verſuchen, die Chriſten 
den Bosniern gegenüberſtellen zu ke 
MWiderfeglichkeit der Letztern für die K 
Reichs immer bedcohlicher wird. 


en 3 
2 


1 > 
rn 5 
A 4 N . 


e Calabreſer. 
(Novelle von G. Tietz.) 
(Fortſetzung.) 


Hoffnung, daß es den eifrigen Bemühungen 
Carlo's gelingen werde, die Entflohene wieder zu finden, 
erſchaffte Lucien einige ruhigere Stunden, denn der 
ichfolgende Schmerz, welcher die Nachricht von Ceei⸗ 
6 Flucht in ihr erzeugte, hatte ihre Gedanken auf 
enblicke von dem Verluſt ihres Geliebten abgezogen 


2 wird 2 
ilitäriſch zu Organifiren, um ſie 
u können, da die fortwährende waren ) 
raft des ottomaniſchen oe e — Da die Aerzte den Grund ihrer Krank⸗ 

* 2 in 


zu erleichtern. Aber Wochen, Monate vergingen — 
Lorenzo blieb für ſie ſtumm und unſichtbar, und auch die 
Zeit wollte die Wunden ihres Herzens nicht heilen. Da 
erlag endlich ihre Geſundheit dem Uebermaße des Stelen⸗ 
ſchmerzes. Ein Rervenſieber brachte fie dem Tode nahe, 
und nur der Geſchicklichkeit ihrer Aerzte gelang es, die 
Auel dem Leben zu erhalten; allein ihre Kräfte 

ren erſchöpft und die Reconvalescenz machte einen 


ihr Zerſtreuung und den Veſuch eines Bades. Lucia 
erkannte ſelbſt die Rothwendigkeit einer ſolchen Reife und 
traf hierzu ſofort alle nöthigen Anſtalten. 

Die Zeit ihrer Abreiſe nah e heran; den Tag vorher 
widmete fie noch den Erinnerungen früherer glücklicher er 
Tage, die ſie in Geſellſchaft des edelſten aller Jünglinge 
verlebt hatte. Dieſe Rückerinnerungen gewährten ihr 
einen ſchmerzlichſüßen Genuß, und wehmüthig weilte 
jetzt ihr Blick auf der Straße, auf welcher ſonſt ihr Ge⸗ 
liebter feine regelmäßigen Veſuche zu ihr zurücklegte. 
Schnell mußte ſie ihre Blicke von dieſer Gegend abwen⸗ 
den, denn die Erinnerung, welche ſich daran knüpfte, 


un Seelenleiden entdeckt hatten, fo riethen fie 


> nd jetzt dieſe mehr auf den ihrer Schweſter concentritt. 
e überhaupt die Erfahrung beſtätigt, daß eine 
= * heſtige Gemüthsaffeklion durch das Hinzutreten einer 
zweiten, das Gemüth gleich ſtark erregenden Potenz auf 
fo lange neutraliſirt wird, bis ſich allmählig wieder ein 


weckte ſchmerzliche Gefühle in ihr und ſchwere Seufzer 
entrangen ſich ihrer Bruſt. In dieſem Zuſtande über⸗ 
raſchte fie ein Diener des Marcheſe. Das Blut ſchoß ihr 
gewaltſam zum Herzen und regte es an zu beſchleunigten 
ſtürmiſchen Schlägen. Der Diener überr 


g 1 ‚fol | 1, überreichte ihr einen 
” Gleichgewicht beider Wirkungen einſtellt. So erging es Brief und entfernte ſich, ohne daß Lucia ihn daran hin⸗ 
Liucia. Lorenzo's Bild war auf kurze Zeit in den Hin⸗ derte; denn fie faßt jetzt nur einen Gedanken — an ihn, 


tergrund getreten, obſckon der Rachfall der erſten Ges 
22 müthserſchütterung in ihrer B uft noch immer, freilich. 
Aunbeſtimmter Natur, fortwirkte. Ihre Gedanken ſelbſt 
waren nur mit Cecilien beſchäftigt und fie wünſchte voll 
Ungeduld den Augenblick der Rückkehr ihres Dieners 
2 herbei; obſchon ſie anderſeits wieder bei dem Gedanken getäuſcht, denn erbleichend las fie, nachdem ihre zittern⸗ 
an die Wahrſcheinlichkeit, zitterte, daß Carlo allein zurück- den Hände den Brief eröffnet hatten, Folgendes; 
* kehren werde. Dieſe ſchreckliche Vermuthung wurde „Lucia! er. 
nach mehreren Stunden leider zur Gewißheit: Carlo Geſtern und beute — welche gaͤhnende Kluft hat 
(lam allein! Und nun trat auch Lorenzo's Bild wieder dieſe Spanne Zeit zwiſchen uns eröffnet. Lucia, 
aus dem Hintergrunde lebhaft hervor, um das Herz der Lucia! fo iſt's denn wahr, wie jener Weite ſagt, daß, 
mei frau mit jenem namenloſen Weh zu erfüllen, in einem ſchönen Körper ſelten ein ſchönes Herz wobnt! 


deſſen Brief fie eben in den zitternden Händen hielt; fie 
hatte die Handſchrift ſofort erkannt. Ihr Buſen wogte, 
ihre Athemzüge arbeiteten in beſchleunigtem Rhytmus, 
denn der Brief dünkte ihr ein deere rloͤfung von 
namenloſen Leiden. Die Arme — ach! ſie hatte ſich 


— 


ches Unglücklichliebende aufs Langſamſte zu Tode Wahr, wie er ferner behauptet, daß ein ſchönes Weib 
rtern kann. zu fliehen ſei, wie die Schlange mit dem gleißenden 
. Schuppenſchmuck. s 
Lucia, Sie haben mich um den Glauben an Weib⸗ 
lichkeit und den Glauben an Liebe, um das Vertrauen 
an irdiſches Glück, Sie haben mich um den ſchönſten 
Theil meines Lebens 9 Geſtern und heute — 
o Gott, was gäbe ich darum, wenn ich die Stunden, 
welche dazwiſchen liegen, aus dem Buche meines Da⸗ 
ſeins ſtreichen könnte, wenn ich noch glauben, hoffen, 
1 — \ 1 wi Br 


— 


— — — 


Luela erwartete Linderung von der Zeit; auch nährte 

5 fe immer die heimliche Hoffnung, aus Lorenzo's Bruſt 
äre nicht alle Liebe gewichen und derſelbe würde wohl 

eine Gelegenheit ſuchen, mit ihr wieder zuſammen zu. 

treffen. Abſichtlich bemühte fie fich daher, jo viel es auf 

Koſten ihrer weiblichen Ehre geſchehen konnte, ohne 
Biefetbe blos zu ſtellen, dem Marcheſe dieſe Annäh 


lieben dürfte mit dem harmloſen Herzen eines noch 
träumenden, eines nicht enttäuſchten Jünglings. 
Meine Phantaſie hatte ein Ideal geſchaffen, ſchön, 
liebefähig, engelgut, glückſchaffend; das Luftgebild iſt 
zerſtoben. O Gott, was ift aus meinen räumen 
geworden! Wo ich ſtehe, vernehme ich infernaliſches 
Gelächter, welches wie verhöhnend an meine Ohren 
ſchlagt. Der Liebe zu einem Weibe will ich von nun 
an meine Bruſt verſchließen, — nur Fluch und Haß 
ſollen gaſtlich darin aufgenommen fein. Und das iſt 
Ihr — Ihr Werk, Lucia!“ 

Hier endete ein Abſchnitt des Briefes, welcher Luciens 
Händen entfanf, Sie war wo möglich bleicher geworden, 
und der Inhalt eines neben ihr ſtehenden Flacons mußte 
ihr verwirrtes Senſorium beleben. Nachdem ſie die 


wieder nöthige Faſſung erlangt hatte, begann fie den, 


zweiten Abſchnitt des Briefes zu leſen. 

„Drei Monate — drei traurige Monate! ſind ſeit 
jenem verhängnißvollen Morgen dahin geſchlichen; 
und je öfter ich jetzt die obigen Zeilen, welche ich da⸗ 
mals in der heftigſten Aufregung ſchrieb, mit Ruhe 
leſe, um fo mehr fühle ich, daß ich Dir, verzeih' mir's, 
Lucia! darin doch wohl ſehr großes Unrecht gethan 
habe. Es iſt wahr, Du biſt ſchuld, daß ich jetzt ein 
namenloſes Elend in mir herumtrage, aber die An⸗ 
forderungen, welche ich an Dich, als vermeintliche 
künftige Gemahlin, machte, waren wohl kühn, faſt 
überſpannt; denn ich ſetzte Vollkommenheiten bei Dir 
voraus, nach denen ich vergebens bei einem irdiſchen 
Weſen ſuchen dürfte. Ja, ich füble es ſogar, daß 
Du mit einem Manne, deſſen Charakter mit dem 
Deinigen weniger ſchroff contraſtirt, als der meinige, 
vielleicht recht glücklich fein wirft, und, ich ſetzte mit 
derſelben Gewißhelt voraus, daß Du vollkommen ge⸗ 
ſchaffen biſt, einen ſolchen Mann wieder zu beglücken. 
Daher hatteſt Du recht, als Du mich aus Deiner 
Nähe bannteſt, denn ich fühle jetzt, nachdem ich 
ruhiger über jene Schreckensſtunde nachdenke, daß 
wir Beide mit den Extremen unſerer Weſen einander 

nur unglücklich gemacht hatten. Das iſt mein Troft 
— ach Lucia! ich bemühe mich, darin einen Troſt 
für Deinen Verluſt zu finden. Gott helfe mir — ich 
finde ihn nicht! — Die Erſchütterungen, welche jene 
Momente in meinem Gemüth hervorbrachten, wirkten 
zu nachhaltig, als daß ſich die frühere Ruhe ſobald 
wieder in meinem Herzen einſtellen könnte. Aber mit 
der Zeit wird es wohl beſſer werden. O Gott, mir 
wird der Kopf wirr! — “ 


Hier hatte ſich der Schreibende wieder unterbrochen. 


Lucie ſchloß es aus den riftgeichen und der 
Friſche der Tinte. en 2 19 


Beilage zu Nr. 34 des Boten aus dem Rieſengebirge 1850. 


„Lucia,“ begann der Schluß des Briefes, „ich 
fühle mich recht ungluͤcklich, recht krank. Wollte 
Gott, eine Reiſe, welche ich jetzt unternehme, brächte 
mir Geſundheit und den Frieden meiner Seele wieder. 
Ich wäre früher abgereiſt, allein eine Kränklichkeit 
meiner Mutter nöthigte mich, dieſe bis heute aufzu⸗ 
ſchieben. In dem Augenblicke, wo Du dieſe Zeilen 
leſen wirſt, athme ich ſchon die Luft unter freiem Him⸗ 
mel. Ich reiſe in Geſellſchaft meiner Mutter und 
eines Mädchens, die ich kürzlich als Schweſter in mein 
Haus genommen — doch ſtill, ſtill davon, es könnte 
dieſe Nachricht von Dir mißverſtanden werden. — 
Lebe wohl, Lucia! Vielleicht, wenn meine Seele 
rubiger geworden iſt, darf ich Dich wiederſehen. Als 
Dein Freund! Lebe wohl! Lorenzo.“ 

„Mein Lorenzo!“ rief Lucia mit ſtrahlendem Blick, 
ja er liebt mich noch, ſo heiß, ſo innig, wie ehemals, 
— dieſe Zeilen ſagen es mir!“ Tauſend Küſſe und 
Freudenthränen bedeckten jetzt den Brief. So hatte jene 
Ahnung, als Lucia den Brief empfing, ſie doch nicht 
betrogen, denn ſie hatte Grund genug, aus Lorenzo's 
Briefe reichen Troſt für ihr leidendes Herz zu ſaugen. 

„Er liebt mich noch!“ wiederholte ſie entzückt und be⸗ 
rechnete ſchnell und leicht die tauſend möglichen Umſtände, 
unter welchen ſie ſich dem Geliebten wieder nahen, ſich 
ihm als Reuige, als Gebeſſerte nahen dürfte. Freilich 
lag die Erfüllung dieſer Hoffnung für ihre Sehnſucht noch 
zu weit. Der Gedanke, daß Lorenzo vielleicht jahres 
lang in der Fremde verweilen könnte, begann ſie jetzt 
zu beunruhigen, nachdem der erſte Rauſch ihres Ent⸗ 
zlickens verſchwunden war. Aber Lucia hatte bald ein 
Mittel gefunden, dieſen Zeitraum abzukürzen und die 
Liebe ſchlug jede Bedenklichkeit nieder, welche der beſſere 
Theil ihres Stolzes, der ihr geblieben war und das jung⸗ 
fräuliche Ehrgefühl erſinden ließ. Sie ertheilte daher 
ihrer Dienerſchaft nochmals die nöthigen Befehle, um 
alle Vorbereitungen zur Abreiſe ſchon für Morgen zu 
treffen, und ſie ſelbſt begab ſich nach der Stadt, um ſich 
vorſichtig zu erkundigen, welches Ziel Lorenzo für ſeine 
Reiſe gewählt habe. Doch Fonnte man ihr nur ſo viel 
mit Beſtimmtheit ſagen, daß Lorenzo geſtern früh in 
Geſellſchaft ſeiner Mutter und einer ſchönen jungen 
Dame, die erſt vor Kurzem im Hauſe des Marcheſe 
Aufnahme gefunden habe, abgereiſt ſei und vorläufig 
Meſſina als Ziel feiner Neife gewählt habe. — Die 
Nachricht von der jungen Dame, brachte ſie auf eine Ver⸗ 
muthung, zu welcher ſchon der Schluß von Lorenzo $ 
Brief Anlaß gegeben hatte. Sie dachte an Ceeilien, an 

orenzo's Menſchenfreundlichkeit; Lucia zitterte bei den 
frohen Gedanken, die verſtoßene Schweſter in feiner Ob⸗ 
hut wieder zu finden. 


» 


Am andern Morgen fehr früb beſtieg Lucia mit ihrer 
Dienerſchaft, aus einer Geſellſchafterin, Carlo und 
ihrem Kammermädchen beſtehend, den Neifewagen, 

„Nach Meſſina!“ rief fie dem Kutſcher zu und fort 
rollte der Wagen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Cages⸗ Begebenheiten. 

Die Schleſiſche Zeitung liefert folgende Berichte 

über einen zu Schweſdnitz vorgefallenen Raubmord: 
Schweidnitz, 22. April. Ein ſchaudererregendes Ver: 
brechen ift geſtern Nachmittag, wahrſcheinlich in der Stunde 
von 3— 4, verübt worden. Vier Männer drangen, ohne 
in ihrer Kleidung etwas Auffallendes zu verrathen, in die 
Wohnung des als wohlhabend bekannten Partikuliers 
George, der auf der Mitte der Burgſtraße ein geräumiges 
Haus beſitzt, ermordeten denſelben, nachdem fie wahrſchein⸗ 
lich ſchon vorher deſſen Wirthſchafterin, die ſich bereits in 
den Zimmern des erſten Stockes befand, während George 
erſt nach 3 Uhr aus ſeinem Garten in das Wohnzimmer 
zurückkehrte, ums Leben gebracht hatten, nahmen deſſen 
baares Geld an ſich, verſchloſſen die Stube und entfernten 
ſich nach dem Stadtthore. Da George als einzelner Mann 
allein den erſten Stock ſeines Hauſes bewohnte und der zweite 
zur Zeit leer ſteht, ſo war in unmittelbarer Nähe von dieſer 
Greuelthat anfangs nichts ruchbar geworden. Mit den ents 
wendeten Geldſäcken und Papieren begaben ſich zwei der Ver— 
brecher auf einem Umwege um die Stadt in der Richtung 
auf das benachbarte Dorf Kletſchkau, während die andern 
nach einer anderen Gegend ſich hingewendet zu haben ſchei⸗ 
nen. In einem der erſteren erkannte ein Arbeiter, der mit 
ſeiner Frau ſpazieren ging, ein bekanntes ſteckbrieflich ver— 
folgtes Individuum, er theilte ſeine Wahrnehmung einem 
jungen Menſchen mit, den er auf dem Wege traf. Beiden 
fiel es auf, daß die beobachteten Männer ſchwere Säcke 
trugen, ſie geboten ihnen ſtehen zu bleiben; die Verbrecher 
ſuchten nun zu entkommen, doch gelang es, den einen mit 
Hilfe einiger anderer Männer, die von den Nachfegenden 
zur Verfolgung aufgefordert wurden, auf dem Wege vor 
dem Dorfe Kletſchkau nach Grunau zu ergreifen und gefäng⸗ 
lich einzubringen. An den Geldeſfekten, die dem Ergrifſe⸗ 
nen auf dem Polizelamte abgenommen wurden, ergaben ſich 
Hinweiſungen auf den Partikulier George. Die Polizei 
ſchickte nach deſſen Wohnung, ſand dieſelbe jedoch verſchloſſen, 
durch einen herbeigerufenen Schloſſer wurde ſier geöffnet, 
und man erblickt mit Entſetzen in einem finſteren Vorzimmer 
den Eigenthümer des Hauſes und feine Wirthſchafterin mit 
tiefen Wunden am Halſe tedt zu Boden liegen. So wird 
die Thatſache allgemein erzählt; einzelne genauere Data und 
Berichtungen behalt ſich Referent vor. Bei dem heutigen 
er foll der Inculpat, ein Arbeiter aus Mettkau, die 
übrigen Theilnehmer des Verbrechens genannt haben; einer 
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der letzteren iſt bereits heut eingebracht worden; dem Arme 
der Gerechtigkeit werden hoffentlich auch die beiden anderen 
Verbrecher nicht entgehen. 

Schweidnitz, 22. April. Der Tagelöhner Jung aus 
Mettkau, welcher geſtern durch das ausnehmend brave Ver⸗ 
halten des Tagelöhner Böer und die Entſchloſſenheit des 
Gutsbeſitzer Wagenknecht feſtgenommen worden iſt, hat 
heute früh vor den Leichen der Ermordeten feine Schuld bes 
kannt und die Mitſchuldigen angegeben. So viel von dieſen 
Bekenntniſſen ins Publikum gedrungen iſt, ſoll der intellec⸗ 
tuelle Urheber der Schandthat ein Agent Fiſcher aus Zobten 
fein, welcher mit Herrn George zuweilen Geldgefchäfte ge: 
macht hat, und dem das Lokal genau bekannt war. Alles 
ſei bei einem Fleiſcher Gerſtmann in Protſchkenhain ver⸗ 
abredet worden, und dieſer und Karl Brodach aus 
Schweidnitz haben den Mord oder vielmehr beide Mord⸗ 
thaten verübt. Jung will keinen Antheit am Morde ſelbſt 
haben; die Leichen, giebt er an, habe er in die Küche ge⸗ 
tragen, woher die Blutſpuren an ſeinen Kleidern, doch iſt 
er im Geſicht zerkratzt. Fiſcher ſoll auf der Straße gewartet 
haben. Die Haushälterin iſt zuerſt ermordet worden, durch 
mehrere Schnitte in den Hals, dann Herr George, der aus 
feinem Garten, nichts ahnend, in feine Wohnung kam, 
auch ihm iſt der Hals durchſchnitten, außerdem ſollen ſich 
Schnitte an den Handgelenken und in der Hand ſelbſt 
vo finden. 

Der Anblick der Gemordeten war entſetzlich; nur ganz 
entmenſchte Leute können ſolche Thaten verüben. Jung ift 
noch nie beſtraft, Carl Brodach dagegen hat bereits drei⸗ 
mal Zuchthausſtrafe erlitten und mehreremale Gefängniß⸗ 
ſtrafe, iſt auch zweimal im Correktionshauſe detinirt geweſen. 
Er iſt etwa 28 Jahr alt. Des Fleiſcher Gerſtmann iſt man 
heut habhaft geworden; der Polizei⸗ Sergeant Reimann hat 
ihn eingebracht. Auf Fiſcher und Brodach wird gefahndet. 
Es ſcheint eine bedeutende Summe baaren Geldes entwen⸗ 
det worden fein, Bei Jung fand der Polizei⸗Inſpektor 
Wicher wohl 800 Rihlr. Dieſe Summe brachte der Tage⸗ 
löhner Böer, dem ſie der Polizei-Beamte übergab, voll: 
ſtändig aufs Rathhaus. Der Mann iſt arm, und hat außer 
feiner obenerwähnten Tüchtigkeit ſich als techtichaffen bes 
währt; er iſt wohl werth, anerkennend erwähnt zu werden. 


Görlig, 24. April. Geſtern Nachmittag verunglückte 
der Schloſſermeiſter Pinger auf der Nonnengaſſe e 
nach der Stadtmauer zu belegenen Werkſtatt, indem er eine 
ſcheindar leere Granake, welche auf einem görliger Felde 
aufgefunden, unter altes Eiſen gekommen war, fuͤr eine 
Maſchine bearbeiten wollte. Da ihm die hohle Kugel ſehr 
voll Staub duͤnkte, fuhr er mit einer glühenden Eiſenſtange 
hinein, um ſolche zu reinigen; die Granate explodirte, zer⸗ 
ſchmetterte mit furchtbarem Krachen ſaͤmmtliche Fenſter der 
Werkſtatt, wodurch gluͤcklicherweiſe noch die Folgen für das 
anze Hinterhaus abgewendet wurden, welches, wenn die 

enſter nicht ſprangen, unfehlbar zuſammengeſtürzt wäre, 

em Ungluͤcklichen ſeloſt wurde ein Stuͤck Fleiſch aus der 
Bruſt geriſſen durch anprallendes Eiſen, auch eines Auges 


> 


wurde er beraubt, und hat er noch mehrere ſchwere Kontu⸗ 
ſionen erlitten. Der neben ihm ftehende Geſelle iſt merk⸗ 
würdigerweiſe unteſchädigt, war jedoch geſtern noch ſo be⸗ 
täubt, daß er nichts hören. jedoch ſprechen konnte. Moͤchte 
dieſe ſchreckliche Erfahrung zu größerer Vorſicht veranlaſſen! 


Am 11. d. M., Vormittags in der 11. Stunde, wurde 
in Ober: Bielau der daſige fiebzehnjährige Bauersſohn So: 
ann Hartmann, mit dem Ausroden einer Linde auf dem 
Felde feines Vaters befchäftigt, von dem zuſammenſtüͤrzen⸗ 
den Baume ſo getroffen, daß er auf der Stelle todt blieb. 


662. Dem Andenken 
unſers, am 23, April 1849 ſelig vollendeten theuern 
Gatten und Vaters 
Johann Gottlieb Ernit Vetter, 
gew. Schullehrers u. Gerichtsſchreibers in Leppersdorf 
. 


Beriffen find der Liebe heil'ge Bande, 

Mit denen einſt das Leben uns umſchlang; 

Du ſchwangſt Dich auf zum höhern Vatetlande, 
Da Du vollbracht den ſchweren Leidensgang. 
Es iſt ein Jahr mit ſeinen ernſten Stunden, 
Seit Du im Grabe ruhſt, dahin geſchwunden. 


Und nicht der Gattin Schmerz, der Kinder Thraͤnen 
Bringt wieder das entfloh'ne ſtille Gluͤck. 

Es iſt umſonſt des bangen Herzens Sehnen, 

Du kehrſt in unſre Mitte nie zurück. 

Mit Wehmuth denken wir der ſchoͤnen Stunden, 
Die nun mit Dir auf immer ſind entſchwunden. 


Wir denken, Vater, Dein! — Im tiefſten Herzen 
Lebt unvergänglich uns Dein theures Bild, 

Und von der langen Trennung bitt'ren Schmerzen 
Bleibt uns die Seele bang und ſchwer erfüllt. 
Des Todes Macht löſt nicht das wahre Lieben, 
Es iſt ein heilig, geiſt'ges Band geblieben. 

Ein ſchoͤnes Leben iſt mit Dir entſchwunden, 
Du wirkteſt viel mit ſtillem bied'rem Sinn; 
Haſt Du auch oftmals Bitteres empfunden, 
Ward oft verkannt Dein redliches Bemuͤhn, 
Wird doch, was Du gefäet, Früchte treiben 

Und Dein Gedaͤchtniß wird im Segen bleiben. 


Denn Alle, die Dich näher kannten, geben 
Das Zeugniß Dir, was Dich im Grade ehrt: 
immer Du in Deinem garzen Leben 
Als Chriſt Dich und als Biedermann bewaͤhrt. 

Als treuer Lehrer bift Du eingegangen 
Zur Ewigkeit, den Lohn dort zu empfangen. 


Se e ae 
erzes Ihraͤne iſt dann A 8 
Den lb bt Du Water uns in fel ga $ 
all' den Lieben, — welch ein 
Landeshut, den 23, April 1830. 
Die trauernde Familie. 
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1704, en nes Speer 
Die am 22, April erfolgte glückliche Entbindung, © 


meiner lieben Fran, geb. Freiin . Stokmar, ® 
von einem muntern Mädchen, beehre ich mich D 
meinen schlesischen Verwandten uud Freunden 
hiermit ergebenst anzuzeigen. 8 
Heidelberg, im Grossherzogthum Baden, © 
8 Dr, Hermann Hettner, ® 
reereerreerteretrecterecerererteerre 
Todesfall⸗ Anzeigen: 
1668. Entfernten Freunden und Bekannten widme ich hier⸗ 
mit die traurige Anzeige, daß heut früh um 3 Uhr meine 
innigftgeliebte Frau, Mathilde geborne Maͤhrlein, zu 
meinem, ihrer Eltern und Geſchwiſter tiefſten Schmerze an 
heftigen Krampfzufallen verſchied. 
Hartau ſtaͤdtiſch den 20. April 1850. 
Wagenknecht, Schullehrer. 
1672. Am 21. April Abends 6% Uhr verſtarb hieſelbſt 
mein Privat⸗Schreiber Johann Karl Ernſt Metzig, 
der mir ſehr brav und freu beinahe 7 Jahre lang gedient 
hatte, erſt 23 Jahr und 12 Tage alt, an Unterleibsſchwind⸗ 
ſucht, nach langen und vielen Leiden. 
Tzſchocha, den 22. April 1850. 
Friedrich von Uechtritz. 


— — 


Kirchliche Nachrichten. ö 
Amtswoche des Herrn Diakonus Trepte 
(vom 28. April bis A. Mai 1850). 

Am Sonntage Cantate: Hanptpredigt u. Wochen ⸗ 
Communionen: Herr Diakonus Trepte. 
Nachmittagspredigt Herr Archidiak. Dr. Peiper. 
Getraut. 

Hirſchberg. Den 22. April. Wittwer Friedrich Wilh. Weiſt, 
Schneidermſtr., mit Frau Johanne Chriſtiane Kaleß. — Der 
Bürger u. Maler Hr. Iggſ. Wilhelm Guſtav Schubert in Schmie⸗ 
deberg, mit Rouife Marie Friebel. — Den 23. Iggſ. Ernſt Frie⸗ 
drich Wilhelm Liebig, Reſtſtelenbeſ in Zſchiſchdorf, mit Saft. 
Johanne Chrjiſtiane Jentſch aus Grunau. 

Boberröhrsdorf. Den 22. April. Iggſ. Friedrich Auguſt 
Kleinert, Schuhm., mit Igfr. Thekla Johanne Thereſe Springer. 
r 1 — 2 5 f. Bun I 2 RAR Carl Seliger, Neun da 

1 „Ziergärtner in Berthelsd . 4 
Ben au id. 9 helsdolf, mit Igfr. Beate Reich 
riedeberg a. Q. Den 15. April. Wittwer Carl Ehrenfried 
Scholz, Riemermſtr., mit Jungfrau Juliane Charlotte Riedel. — 
Den 16. Johann Carl Benjamin Förſter, Maurer, mit Frau 
Johanne Roſalie Lange, geb. Grunwald. 5 

Goldberg. Den 14. April. Der Victualienbändler Fürll, mit 
Marie Juliane Ebert. — Den 15. Der Schullebrer Jene aus 
Quolsdorf, mit Jofr. Henriette Seraphine Kloſe aus Wolfe dorf. 
— Den 16. Der Huf: u. Waffenſchmied Meth wald, mit Igfr. 
Pauline Linke. f 

Geboren. 


Hirſchberg. Den 18. März. Die Gattin des Kaufmann, 
Gaſthofbeſ. u Rathsherrn Hrn. Weſtphal, e. S., Paul Emmo 
Eugen. — Die Gattin des Maurer: u. Zimmermſtt. Hrn. Alt⸗ 
mann, Zwillingskinder, Oskar Herrmann Alexander und Amalie 
Ottilie Emma. — Den 31. Frau Böttcher Bauer, e. Er Marie 
Alwine Louise. — Den 1. April. Fran Ober⸗Landesger.⸗Referendar 
Tſchiedel, e. S., Paul Franz Gotthelf. — Den 7, Frau Tagearb, 
Auſt, e. C., Erneſtine Friederike Loulſe. — Den 8. Frau Schank⸗ 
wirth Sprenger, e. S., Guftav Oswald. 


* 


Grunau. Den 9. April. Frau Häusler Siegert, e. T, Hen— 
riette Wilhelmine. 
Kunners dorf. Den 14. April. 


rau Inw. Wolf, e. T., 
Friederike Erneſtine. 8 5 


Schwarzbach. Den 8. April. Frau Inw. Beyer, e. T., 
Erneſtine Henriette. : 

Friedeberg a. Q. Den 1. April. Frau Häusler u. Maurer 
Volkert in Egelsdorf, e. S., lodtgeb. — Den h. Frau Schuhma⸗ 
chermſtr. Vogt, e. S. — Den 19, Frau Rotogerber Friedrich, e. S. 

Bolkenhaln. Den 3. April. Frau Inw Schwarzer zu Hol 
bendorf, e. T. — Den 4. Verwiltw. Frau Fleiſcher Raupach zu 
Nieder⸗Würgsdorf, eine ehel. T. — Den 7. Frau Großknecht 
Metſchke zu Nieder⸗Wolmsderf, e. T. — Den 12, Frau Tiſchler⸗ 
meiſter Lückel, e. T., todtgeb. 

| N Geſtorben. 

Hirfhberg. Den 18. April. Carl Wilhelm Emil, Sohn des 
Königl. Kreis Gerichts-Aktuarius Herrn Gottſchling, 9 M. 5 T. 
— Den 19. Johann Franz Herrmann, Sohn des Tagearb. Gün⸗ 
zel, 1 J. 4 M. 8 J. — Den 20. Carl Friedrich Guſt av, Sohn 
des Schuhm. Menzel, 2 M. 11 T. — Den 22. Johanne Louiſe 
Conſtantine, Tochter des Coffetier Hrn. Reinecke, 1 J. 2 M. 13 T. 

Kunnersdorf. Den 16. April. Caroline Erneſtine, Tochter 
des Häusler u. Schleſerweber Ender, 13 J. 5 M. 14 T. — 
Den 18. Friedrich August, Sohn des Häusler u. Schuhm. Lerche, 
11M Den 21. Marie Emilie Auguſte, Tochter des 
Inw. Knobloch, 2 J. 5 M. 21 T. 

Boberröhrsdorf. Den 21. April. Friedrich Herrmann, 
jgſtr. Sohn des Freigärtner u. Gemeindeälteſten Ehrenfr. Reuner, 
10 M. 10 T. — Den 23. Wittwe Marie Eliſabeth Markwirth, 
geb. Marks, 63 J. 3 M. 18 F. 

Friedeberg a. Q. Den 26. März. Iggſ. Ferdinand Dehmel, 
Bandmachergeſ., 30 J. 11 M. 18 T. Johann Gottfried Els⸗ 
ner, Bürger u. Tagearb., 76 J. 5 M. 23 T. — Den 27. Die 
unverehel, geweſ. Johanne Rofine Thimm, 66 J. 5 M. — Amalie 
Auguſte, jgſte. Tochter des Scholtifeibeſ. Rocemann in Röhrsdorf, 
27 T. — Den 29. Amalie Auguſte Mathilde, jgſte. Tochter des 
Strickermſtr. Walter, 7 M. 9 T. — Den 7. April. Der jüngſte 
Sohn des Bauergutsbeſ. Hübner in Egelsdorf, 1 M. — Den 10. 
Marie Roſine geb. Nerger, Ehefrau des Züchner⸗Oberälteſten u. 
Handelsmann Carl Tutktig, 44 J. 8 M. 0 T. 

Goldberg. Den 8. April. Henriette Caroline, Tochter des 
Stellpachter Peiffer, 2 M. — Den 10. Heinrich Auguſt Oswald, 
Sohn des Züchnermſtr. Kawalleck, 20 T. — Den 11. Johanne 
Eleonore geb. Kerber, Ehefrau des Tuchmachergeſ. Göldner, 78 J. 
2 Den 13. Carl Heinrich Guſtav, Sohn des Inwohner 
Schmidt, 8 M. 6 T. — Den 11. Carl Herrmann Alander, Sohn 
des Schuhmachermſtr. Krahl, 1 M. 22 T. — Ven wittw. Frau 
Schleifer Johanne Juliane Martern, geb. Menze, 79 J. 3 M. 
20 F. — Den 15. Carl Gottl. Mar, Sohn des Lehrer Hrn, Hoff⸗ 
mann, 8 M. 113. — Jchanne Dorothea geb. Schmidt, geſchied. 
Wandel, 53 J. 4 M. 


Hohe Alter. 


riedeberg a. Q. Den 4. April. Verwittw. Frau Marie 
Rofl Berndt, geb. Rösler, 80 J. 8 M. 


—— ͤůͤů ů — —— — TE an] 
Konſtitutioneller Verein für Hirſchberg 
691. und Umgegend. 


Der Verein verſammelt ſich Mittwoch, 
Abends 7%, Uhr in Neu⸗Warſchau. 
Tagesordnung: 

In Rechrungslegung und Verwaltungsbericht des Vorſtan⸗ 

es der Darlehnscaſſe. Nach 9 10 der Statuten wird 


4 5 — 


„ — 


den Iten Mai c., 
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hierzu außer fämmtlichen Vereinsmitgliedern, Jeder, 
der ſich für das Inſtitut intreſſirt, e 
2., Neuwahl des Vorſtandes der Darlehnscaſſe. 


3., Fortſetzung des Vortrages uͤber das Vereins eſetz vom 
E II. März c. Der Vorſtand. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 
— 
1683. Deffentliher Dank! 

Der Ertrag des am Ilten dieſes Mes, durch den Gefang: 
Verein des Herrn Obergerichts ⸗Referendarſus Tfchiedel 
und durch den hieſigen Muſik⸗ Verein zum Beſten der hie⸗ 
ſigen Armen veranſtalteten Konzerts hat ſich auf 83 rtl. 
20 ſgr. G pf. belaufen. Der nach Abzug der Ausgaben ver⸗ 
bliebene Ueberſchuß iſt nach den Beſtimmungen der geehrten 
Konzertgever theils durch den Herrn Obergerichts ⸗ eferen⸗ 
darius Sfehiedel, theils durch unſer Mitglied den Herrn 
Rathsherrn Vogt unter die Armen vertheilt worden. 

Wir ſtatten hiermit ſowohl allen, welche durch Gewaͤh⸗ 
rung eines ſo erfreulichen Kunſtgenuſſes zu dem wohlthaͤ⸗ 
tigen Zweck beigetragen haben, als auch den milden Gebern 
im Namen der betheilten Armen unſern verbindlichſten 
Obiſchberg den 22. April 1850 

irſchberg den 22. April 1850. 
J Der Magiſtrat. 


1658. Nothwendiger Verkauf. 3 

Das zum Nachlaſſe des Schuhmachers Carl Auguſt Soße 
gehörige, ſub Nr. 217 hieſelbſt belegene Haus, gerichtlich 
auf 470 rtl. 25 far. abgeſchätzt, fol 

den 29. Juli c. Vormittags Il Uhr 
an ordentlicher Gerichtöftelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehen. Alle unbekannten Realpraͤtendenten werden aufge⸗ 
fordert, ſich bei Vermeidung der Präklufion ſpäteſtens in 
gedachtem Termine zu melden. 

Hirſchberg den 3. April 1850. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


Noth wendiger Verkauf. 
1701. Das dem Maler Gottlob Schütz gehörige, fub 
Nro. 10 zu Warmbrunn, A. ©. A. gelegene Haus, gerichtlich 
auf 4106 Thl. 20 Sgr. abgeſchaͤtzt, ſoll 
den 30. Juli c. Vormittags 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und 
Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur einzufehen, 
Beiapen den 4. April 1850, * 
Koͤnigliches Kreis Gericht, I. Abtheilung. 


. Nothwendiger Verkauf. 
Kreis: Gerichts: Commiſſion Schönau. 
Die den Carl Ehrenfried Purſchwitz'ſchen Erben gehörige 
Mühle Nr. 82 zu Nieder⸗Falkenhayn, gerichtlich abgeſchaͤtzt 
auf 2631 rtl. 24 fg, zufolge der, nebſt opothekenſchein und 
edingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Tare, fol 
am 27. Juli 1850 Vormittags 11 Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
444. Nothwendiger Verkauf. 

Das Bauergut Nr. 88 zu Streckenbach, abgeſchaͤtzt auf 
1144 cil. 28 ſgr. 4 pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 16. ai 1850, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

. den 20. Januar 1830. £ 

Königliche Kreis-Gerichts-Deputation— 


I. Abtheilung. 


— 
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Huctionen. 


1692. 5 : 
Buher- Auction. 

Die von dem verftorbenen Direktor Dr, Linge hinterlaſ⸗ 
ſene Bücherſammlung fol verauctionirt werden. Die 
Auction findet in dem Graf Schlabrendorf’fchen Haufe, dem 
GEymnaſium gegenüber, ſtatt; fie beginnt Mittwoch den Iſten 
Mai, Nachmittags 2 uhr, und wird Sonrabend den aten 
um 2 Uhr fortgeſetzt. Gedruckte Cataloge werden in der 
Buchhandlung des Hrn. Nifener unentgeltlich ausgegeben. 


1689. Bekanntmachung, 

Montag den 13. Mai, Vormittags von 9 Uhr an, ſoll 
im hieſigen Gerichtskretſcham der Nachlaß der verſtorbenen 
Fans Schmiedemeiſter Wenzel, beſtehend in Eiſenwaaren, 

ausgeräthen, Kleidungsſtucken u. ſ. w., öffentlich gegen gleich 
baare Zahlung verſteigert werden. 

Schreiberhau den 24. April 1850. 

Die Ortsgerichte. 


Zu verpachten. : 

Die Dominial: Brauerei in Kreppelhof bei Landes: 
hut ſoll vom 2. Juli d. J. ab anderweitig verpachtet wer⸗ 
den, wozu ſich pachtluſtige, und mit den dazu erforderlichen 
Mitteln verſehene Brauer beim Wirthſchafts⸗-Amte melden 
koͤnnen. 1572. 


1690. Bekanntmachung. E 

Die den Erben des Schmidt Wenzel gehörige, im beſten 
Zuſtande ſich befindende und an der Dorfſtraße hieſelbſt be: 
legene Schmiede mit vollſtaͤndigem Handwerkszeug, ſo 
wie das zu dieſer Schmiede gehörige Acker- und Wieſenland 
ſoll am 12. Mai c. 
an Ort und Stelle meiſtbietend verpachtet werden. Der 


Zuſchlag wird der obervormundſchaftlichen Genehmigung vor⸗ 


behalten, und die Pachtbedingungen ſind zu erfahren beim 
Vormunde Ernſt Simon. Muͤhlenbeſitzer Nr. 12. 
Schreiberhau den 24. April 1850. 


Dankſag ungen. 
1685. Den verehrten Damen und Herren, welche mich mit 
ihren Talenten bei der dramatiſchen Vorſtellung am 23ſten 
April d. J. in Warmbrunn zum Beſten der Armen fo bes 
reitwillig als gewogentlich unterſtützt, und dadurch fo viel 
zum Gelingen meines Vorhabens beigetragen haben, ſage 
ich zuvoͤrderſt meinen Ace dan Dank; nicht minder aber 
muß ich mit dem Bestie en Danke die große Uneigennuͤtzig⸗ 
keit des Muſik⸗ Direktors Herrn Elger erwaͤhnen, welcher 
durch ſeine des milden Zweckes wegen unentgeldliche Un⸗ 
terftugung beſonders dazu beigetragen hat, daß nach gerin⸗ 
gem Koſtenabzuge eine ſo namhafte Einnahme erzielt wor⸗ 
en iſt. Warmbrunn, den 25. April 1850. 


Emmo Gf. Schaffgotſch⸗Maywaldau, 
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1666. Der Kirchen- und Schulen⸗Patron, Landſchaftsrath 
Herr v. Treskow auf Nieder: Baumgarten, Kreis Bol⸗ 
kenhain, hatte dem Herrn Paſtor Vorwerk hierſelbſt zehn 
ſchoͤne Bibeln zur Vertheilung an arme und würdige 
Schüler guͤtigſt uͤberſendet. Dieſelbe fand am 15. d. Mis. 
ſtatt und es wurden vier Kinder aus Ober: und ſechs aus 
Nieder⸗Baumgarten beſchenkt. 5 1 

Dank dem guten Herrn und edlen Wohlthaͤter für dieſes 
koſtbare und ſegensreiche Geſchenk! — 

Baumgarten den 22. April 1850. 


1681 Wer, wie der Unterzeichnete, auf eine lange Reihe 
von Lebensjahren, namentlich auf eine 50 jährige Dienſt⸗ 
zeit zurückblicken kann, der fühlt ſich gedrungen, auch oͤffent⸗ 
lich davon zu reden. — An dem vielleicht nahen Ziele mei⸗ 
nes Lebens preiſe ich zuerſt laut das goͤttliche Erbarmen, 
welches mich bis hieher ſo gnaͤdig geleitet hat, und mich 
den Tag meiner 50 jaͤhrigen Dienſtjubelfeier erleben ließ. 
Aber auch für das, was meine gnaͤdige Dienſtherrſchaft und 
viele Freunde gethan haben, mir dieſen Tag zu verherrlichen, 
will ich hiermit öffentlich zu Frommen Aller, die es leſen, 
meinen Dank ausſprechen. — Nachdem ich ſchon vorher fuͤr 
dieſen Tag von meiner durchlauchtigſten Herrſchaft, der Frau 
Fuͤrſtin Reuß LXIIIl reichlich beſchenkt worden war, war 
auch noch von Hochderſelben der Abend des 24. Februars zu ei⸗ 
ner beſondern Feier in zahlreichem Gönner: und Freundes⸗ 
Kreiſe beſtimmt. An demfelden wurde ich mit meiner betag⸗ 
ten Ehegattin durch meinen Vorgeſetzten, den Herrn Amt⸗ 
mann Robert und den Hrn. Paſtor des Orts aus meiner Woh⸗ 
nung abgeholt, und in das Schloß gefuͤhrt, wo die geladenen 
zahlreichen Gaͤſte ſchon verſammelt waren. Ein reiches Mahl 
war bereitet, welches mit Gebet und Dankſagung empfangen 
wurde; mit allgemeinem Jubel wurde die Gefundheit der 
durchlaucht igſten Frau Fuͤrſtin, Ihres fürftlichen Hauſes, 
und darunter namentlich der Frau Großherzogin v. Meklen⸗ 
burg = Schwerin, Koͤnigl. Hoheit, ausgebracht; gegen 9 Uhr 
ging die Geſellſchaft nach dem Geſange des Verses: „Der 
ewig reiche Gott“ ꝛc. auseinander. 

Dieſes, ſo wie manchen von Verwandten und Freunden em⸗ 
pfangenen Beweis der Liebe und Theilnahme will ich hiermit 
Fr Ehre Gottes und zum Danke aller Wohlthaͤter und 

reunde am Abende meines Lebens bezeugen. — Luc. 24, 29, 


Reichſtein, Großfchäfer in Stonsdorf. 


1688. Dankſa gung. 
Das Gefühl macht es mir zur Pflicht, der edlen Frau 


Hebamme Heckel öffentlich zu danken, da fie durch Got⸗ 


tes Beiſtand mit ihrer Geſchicklichkeit und Geiftssaegen- 
wart meine Frau vom Tode gerettet hat, da ärztliche 
Huͤlfe zu ſpat gekommen wäre. Der liebe Gott wolle dieſer 
Frau noch langes Leben ſchenken, um noch andere Frauen 
retten zu können, Petersdorf, den 23. April 1850. 


Wilhelm Höhne, Töpfer. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


1518. 
8 Ann Mark Rente. 
ittelft eines geringen Einſchuſſes von nur wenigen Thalern iſt man im Stande ſich bei einem Unter: 
nehmen zu betheiligen, welches dem Intereſſenten ſchon — Bis Jahre an eine ra 4 


jährliche Dividende bis 
einbringen kann. 
geltlich nahere Auskunft das Bureau von 


zu 16,000 Mark oder 6400 Thaler Pr. Et. 
Allen, welche bis zum 12. Mai d. J. deshalb in frankirten Briefen anfragen, ertheilt unent⸗ 


Joh. Poppe in Lübeck. 
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1694, Lebewohl. 

Bei unſerm Abgange von Volkersdorf nach Geb⸗ 
hardsdorf ſagen wir allen unſern Frennden und Goͤnnern 
ein herzliches Lebewohl. 

Zugleich zeigen wir allen unſern werthen Kunden und 
Webern hier und in der Umgegend an, daß wir unſer Schnitt⸗ 


1661. 
dem katholiſchen Ringe Nro. 392 verlegt habe, fo erſuche 
ich meine geehrten Kunden, ſo wie ein hieſiges als auch 
auswärtiges Publikum ergebenſt, mir das bisherige Ver⸗ 
trauen auch ferner ſchenken zu wollen. 

Schöffler, Schuhmachermeiſter. 


Da ich meine Wohnung von der Prieſtergaſſe nach 


waarens Geſchaͤft, ſowie das Verfertigen roher Kattune wie 
früher fortführen, und bitten um geneigte Abnahme. 
Gebhardsdorf den 24. April 1850. 
C. G. Herzmann und Frau. 


1695. Einladung zum Tanzunterricht. 

Den hochgeehrten Familien zu Hirſchberg beehre ich mich 
ergebenſt anzuzeigen, daß der von mir angezeigte Tanzeurſus 
(enthaltend 60 Stunden) den 10. Mai a. c. beginnen wird. 
Geneigte Anmeldungen übernimmt Herr Eſchrich in den 
3 Kronen, ſo wie auch die Exped. d. B. 

A. Klediſchtz, Lehrer der Tanzkunſt, aus Dresden. 


Einem hochzuverehrenden * von Bolkenhain 
e 


1663. 
und Umgegend die ganz ergebenſte Anzeige, daß ich mich 


hierorts als Zirkelſchmied etablirt habe, ich empfehle 
mich daher zur Anfertigung aller Arten von Bohr und 
Schneide: Werkzeuge, fo wie aller Arten Blechardeiten und 
noch in dieſes Fach einſchlagenden Gegenſtaͤnden. Ich bitte 
mich mit recht vielen Aufträgen zu beehren, und verſpreche 
bei guter Arbeit ſtets die moͤglichſt billigen Preiſe zu ſtellen. 
Bolkenhain den 22. April 1850, 
Adolph Heinrich. 
Bohr⸗, Zeug: und Zirkelſchmied⸗Meiſter. 


2 0 * * 2 
Koͤln-Muͤnſter Hagel-Verſicherungs- Verein. 
Der am 7. April v. J. für die Preußiſche Monarchie conceſſionirte, auf Gegenſeitigkeit gegründete Verein 
verſichert zu feſten Prämien (ohne Nachzahlung) alle Felt: und Garten⸗ Produkte, ſowie die Fenſter in 
Gewähshäufern gegen jeden, auch den geringſten Hagelſchaden. 

Die feſten Prämien ohne irgend eine Nachſchuß- Verbindlichkeit, die Mitverficherung des Strohwerths, 
die Loyalität des Taxations⸗ Verfahrens, die Entſchädigung für jeden Hagelſchaden, wie geting er auch ſei, find 
Vorzüge vor ähnlichen Anſtalten, welche dem Verein gleich im erſten Jahte ſeines Beſtehens eine ſo große Anzahl 
von Mitgliedern zuführten. Die Refultate des etſten Jahres-Abſchluſſes bei voller Auszahlung aller Ent⸗ 
ſchaͤdigungen haben dies Vertrauen vollſtändig gerechtfertigt. 


Die Verſicherungs⸗Geſchäfte werden vom unterzeichneten Kreis-Agenten beſorgt, bei dem Antrag-Formulare 
und Proſpecte unentgeltlich, Statuten à 2 Sgr. verabreicht werden. e 


Schönau, den 24. April 1850. Blaſius, Agent für den Kreis Schönau. 
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Berliner Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſell ſchaft 
verſichert zu feſten Praͤmien ohne Nachſchuß⸗Ver⸗ 
pflichtung. Nebenkoſten find außer Stempel und 
Porto nicht zu entrichten. Hinreichende Fonds der 
Geſellſchaft machen es moͤglich, die Schaͤden ſchnell 
und vollſtaͤndig zu vergüten. — Die erforderlichen Saat⸗ 
ie 5 Polizen-Formulare find bei Unterzeichnetem gratis 
u erhalten. A 
; A Bequemlichkeit des Publikums füge ich noch hinzu, 
daß ich in Hirſchbecg jeden Donnerstag Vormittag bei Herrn 
Stadtwaagemeiſter Scholtz zu ſprechen bin. 

Warmbrunn im April 1850. F. W. Richter, Agent. 


1659. 


1077. Agent en 
zur Uebernahme des Abſatzes eines keines Man: 
mes bedücfenden Artikels gegen einen effektiven 
Gewinn von BD p. C. werden geſucht. Näheres 
franco A. B. C. Adr. II. R. Finck in Ham- 
burg, Eichholz Nr. 88 zu erfragen. 

eee eee eee eee god 7Z eee 
ae un neee eee eee eee eee uagabab 
auvaug aden open syujusdigzou (nv aloe gun ann 
zaapypun? rymumag gun wlug g id 2 london 2942412] 
nd goq an) wapjo] maus maqug ‘aaa aangmgaunn au 
som uss ed Seas azol you geh malaa 124 

pam eee an) dee een been "uauugg un 
sam 7yaylod aaipı) ‘aagao) ga uvm uus 3gr0düc ue an 
pen eee ya 00e — 8 Inn augen ue ae 
EHYPJR -Fuopuzlagujipng gauge Bunaaplauıg) ang 0891 
1700, Ehrenertlärung. n 

Wir haben uns verleiten laſſen, gegen den Bauergutebe: 
figer Ehrenfried Seifert zu Giersdorf ehrenrührige * 
ßerungen auszuſtoßen. Wir hatten uns übereilt und erkbä⸗ 
ren hiemit öffentlich den zc. Seifert fuͤr einen * 
then unbefcholtenen Mann, und werden demfelten uͤnftighin 
keine ſolche Beleidigungen mehr zufuͤgen. Wir bitten ihn 
iemit Verzeihung. 
e Sibachlerter den 19. April 1850. 
Gottlieb Wiesner,) Häusler 
Ernſt Wiesner, a 


1687. hat ſich ein Gerücht verbreitet, als hätte mir 
Ar ch aus Kammerswaldau im vorigen 
Jahre einen Thaler entwendet; dies iſt eine Verleumdung 
und ich erkläre daher den ꝛc. Hirſch als einen rechtlichen 
Mann und warne vor Weiterverbreitung dieſes Geruͤchts. 
b 5 J. G. Hornig. 
1667. Zur Widerlegung eines luͤgenhaften Geruͤchts, als 
— der doͤhmiſche Sckuhmachergeſelle Joſeph Feiſt die 
efugniß zum. felbftftändigen Betriebe der Schuhmacher⸗ 
profeſſion erhalten, ſehen wir uns genoͤthigt zu erklaͤren: 
daß vielmehr von Seiten Eines Königl. Hochlobl. Landrath⸗ 
Amts dem p. Feiſt der ſelbſtſtändige Betrieb des Schub: 
machergewerbes bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe am 
18ten d. Mts. unterſagt worden iſt. 
Alt⸗Reichenau den 22. April 1850. 
Die Schuhmacher⸗-Innung 


1098. 
empfehle ich ſonach mein beſtens ſortirtes 
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1675. Verkaufs Anzeige. 

Das mir gehörende, unter Nr. 191 hierſelbſt gelegenen in 
gutem Bauſtande befindliche zwei Stock hohe Freihaus, 
welches 6 Stuben, 2 Kuͤchen, Keller, Kammern, Boden⸗ 
gelaß, Stallung, Scheuer und 2 Obſtgaͤrten enthält und 
ein Ackerſtuͤck von 4 Scheffel Breslauer Maaß Fläche, 
Seer ich aus freier Hand zu verkaufen und ſind die 
näheren Bedingungen bei Unterzeichnetem, mündlich und auf 
portofreie Anfragen jederzeit einzuholen bei 
Hermsdorf u. K. Albert Sander. 


10674. Währender Kräutlichkeit halber iſt ein, an 
einer ganz frequenten Straße in den Vorſtädten 
einer Kreisſtadt im Gebirge, geiegsuen Gaſthof 
mit Acker, Wieſe After Klaſſe und ſchönem Garten, 
ſo wie einer Brennerei mit laufendem Waſſer und 
chönen Gebäuden alſobald unter annehmbaren 
e zu verkaufen. Den Beſitzer weiſet 
Herr Actuarius Pannaſch in Hirſchberg nach. 
1517, Ein Freigut mit mafjiven Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ 
gebaͤuden, mit circa 400 Morgen Fläche, iſt für den ſoliden 
Preis von 30,000 Rthlr. zu verkaufen. Auf portofreie 
Anfragen ertheilt das Naͤhere } 
der Amtmann Herr Geisler in Loͤwenberg. 


KhBßſ- —J... 
Fruͤh⸗ Kartoffeln zu Saamen, 
als: blaue, weiße oder Jakobi⸗, Nieren oder Mau ſel⸗ und 
Weintrauben⸗Kartoffeln, desgleichen auch gefunde rechte, oder 
alte, weiße, engliſche oder wilde und Rieſen⸗Kartoffeln lie⸗ 

gen zum billigen Verkauf Wera bei 
1671. einert in Löwenberg. 
1697. 7 


FFF Be gr une 
Hüte und Mugen 
fuͤr Herren und Knaben, in den neuften Facons, empfiehlt 
in größter Auswahl A. Scholtz. Schildauerſtraße Nr. 70. 
Bucksking⸗Tween⸗ und Weſtenſtoffe 
empfiehlt in größter Auswahl H. Bruck. 
Hirſchberg. 1699. 
Waizen⸗Dauermehl No. 1, 
25 Pfund fuͤr 28 Sgr.; 
Waizen⸗Dauermehl No. 2, 
0 25 Pfund fuͤr 25 Sgr., 
bei L. Tim mroth in Greiffenberg. 


1482. 


Meine in Leipziger Meſſe perſönlich eingekauften Waaren ſind angekommen, und 


Galanterie⸗ und Kurzwaaren-Lager 


ſowohl an Wiederverkäufer, wie im Einzelnen zur gütigen Beachtung. 
$ 


b Hirſchberg. 
10553 Zu verkaufen find 3 Nutzkuͤhe, dabei 2 
welche erſt gekalbt, und I hochtragende. Wo:? 
8 des Boten aus dem Rieſengebirge. 
57. Ein im beſten Zuſtande befindliches Billard für 
50 Rthlr. und ei Out gehaltener Flügel für 50 Be 
= zu verkaufen. Wo fagt die Expedition des Boten. 
5 n faſt n [lard mit ſaͤmmtlichem 
Zubehoͤr, in gutem . 11 fir den Preis von 80 rtlr. 
wegen Lokal Veränderung und Mangel an Raum ſofort zu 
verkaufen. Das Nähere in der Expedition des Boten. 


anz junge, 
agt die Ex⸗ 


33 Bruck. 
bm Stroh hüte 


neueſter Fagcon, empfehlen billigſt 
Zittwe Pollack & Sefer 
1640. Ein noch gut erhaltener Flügel iſt ſofort zu 
verkaufen und das Naͤhere bei Ba Servis⸗Rendant 
ITſcheutſcher in Goldberg zu erfragen. 
1702, Ein klefernes Tenne 12 Buß breit und 35 Fuß 
e billig der Zimmermann Ruͤcker am Zolle 
zu ſchdorf. 5 


—— 


1696, u 
Sonnenſchirme, 
Marquiſen und Knicker in den neueſten Deſſins 
empfiehlt billigſt A. Scholtz. Schildauerſtraße Nr. 70. 
1070. Aechten Franzbranntwein 
in halben Flaſchen bei C. W. George. 


1686. Ein he dun 9. 1 
Künftigen Sonntag, als den 28. April, wird in 
Straupitz das Georgen ⸗Feſt gefeiert, wobei friſche 
Kuchen und Nachmittags Tanzmuſik ſtattfindet. 
Auch wird alle Montage Fliegel⸗Muſik ſtattfinden 
bei ö ring. 


1669. Das Dominium Hobenfriedeberg verkauft 110 Stuck 

mit Körnern gemaͤſtete Schöpſe von großer Statur. 
Desgleichen find 145 Schock weidene Neifftäbe ver⸗ 

kaͤuflich. 

1637. Bei dem Dominium Alt⸗ Schönau II. Antheils ftehen 

15 Stuck Schoͤpſe und 25 Stuck Muttern, mit Koͤr⸗ 

nern gemäftet, zum Verkauf. 


Kauf ⸗ Geſuch. 


1703. Ziegenfelle 

kauft Strecken bach in Warmbrunn. 
Zu ver miet hen. 

1457. Butterlaube Nr. 36. iſt Stallung für zwei bis drei 


Pferde, ſo wie auch Wagengelaß zu vermiethen. 


Perſonen finden Unterfommen. 
1665. Maler⸗Gehülfen finden auf längere Zeit Be⸗ 
ſchaͤftigung beim Stubenmaler W. Kaͤmp in Landeshut. 


1682. Eine geſunde und kraͤftige Amme kann bald ein 
Unterkommen finden. Wo? ſagt die Exped. des Boten. 


Lehrlings⸗Geſuch e. 
1664. Ein junger Menſch mit den roͤthigen Sckulkennt⸗ 
niſſen verſehen, welcher ſich der Forſt⸗ und Jagdwiſ⸗ 
ſenſchaft widmen will, findet als Eleve bei dem Förfter 
Schirkowski in Maß dorf bei Spiller unter annehmbaren 
Bedingungen ein Unterkommen. 


1615, Einen Lehrling 

ſucht der Buchbinder J. Buͤrgel in Jauer. 
Geld ⸗ Verkehr. 

1693. 600 und 1000 Thaler, 


fo wie 120, 350, zweimal 400 Thlr., find bald oder 
zu Johanni zu vergeben. Näheres ſagt 
der Komiſſionair Meyer in Hirſchberg. 
g Einladungen. 
1673. Laut meiner Conceſſion, wird die Re⸗ 
ſtauration und Kegelbahn in dem Landhäuschen 
u Warmbrunn am 1. Mai eröffnet. Mit 
ezug auf meine frühere Bekanntmachung in 
dieſen Blättern, lade ich wiederholt alle Freunde 
der ſchönen Natur und des geſelligen Vergnügens, 
ſowie insbeſondere die verehrte liebe Damenwelt 
hier und in der Nähe und Ferne zu wohlwollen⸗ 
dem Beſuch gehorſamſt und ergebenſt ein. 
Warmbrunn Ende April 1850. 
Wilhelm Koch. 


2 Redakteur und Verl eger: FC. W. J. Krahn. 


1679. Sonntag, den 28. April, ladet zum Tanzvergnuͤgen 


brunn ergebenft ein 


A. 2 * * 


in den Schoͤnfeld' ſchen Geſellſchaftsgarten zu Warm⸗ 
Mörſ 


1676. Zum Scheibenſchießen aus „Pirſchbuͤchſen “, 
Sonntag den 28ſten d. M., ladet ala ein 1 
A. Bachmann auf dem Scholzenberge. 


Wechsel und "Geld-Cours, 
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Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Hirſchberg, den 25. April 1850. 
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